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Fort mit Büloru!
Fort mit Bülow! Das muß jetzt die Loſung ſein, die aus

den aufgewühlten Maſſen des deutſchen Volkes emporbrandet
und im deutſchen Reichstag ihr Echo finden muß. Alles andere
iſt Sache der Zeit und der Erwägung, dieſes eine fordert die
Leidenſchaft und der Augenblick. Das Volk, das dieſen Mann
erträgt, ſpricht ſich ſelbſt ein Urteil vor der Geſchichte, der
Reichstag, der ihn hält, verliert das Recht, eine Volksvertretung
zu heißen, die Partei, die ihn ſtützt, drückt ſich ſelber ein un
vergängliches Brandmal auf. Mag der Freiſinn, mag das
Zentrum bedenken, was es in fünf oder zehn Jahren be-
deuten wird, wenn ſeine Gegner ſagen können: Dieſe Partei
es es geweſen, die den Sturz Bülows verhinderte, dieſe
Partei hat einen Reichskanzler unterſtützt, der dem Reichstags
wahlrecht den Krieg erklärt und, nachdem er das Volk durch
ſeine dreiſte Herausforderung aufgepeitſcht hatte, das Militär
in den Kaſernen konſignieren ließ.

Die Angſtmeier und Klageweiber machen ſich und andere
furchtſam durch das Schreckbild des Nachfolgers. Dieſer
wird ein ſtarker Mann ſein, ein fürchterlicher Landpfleger, der
das arme deutſche Volk unter ſeiner Knute halten wird. Es
iſt doch wahrhaftig ſeltſam beſtellt um das „Vertrauen“, mit
dem unſer Bürgertum „zum Thron emporblickt“. Jn jeder
bürgerlicher Zeitung kann man täglich leſen, daß Wilhelm II.
ein höchſt genialer und moderner Mann ſei. Dieſem modernen
Mann wird dann aber ſofort wieder zugemutet, er werde ſich
irgendein mittelalterliches Scheuſal zu ſeinem erſten Ratgeber
erwählen und ein Regiment des Säbels und des Weihwedels
etablieren, wie es außerhalb Rußlands in keinem Land, das
vor Weißen bewohnt wird, mehr erhört iſt.

Aber ſelbſt, wenn wir uns für einen Augenblick in die maje
ſtätsbeleidigenden Auffaſſungen des loyalen. Bürgertums ver
ſehen wollen, wenn wir annehmen, die Wahl der Krone würde
wirklich auf einen Mann fallen, deſſen bloße Vorſtellung bei
einem liberal angehauchten Menſchen Heulen und Zähneklap-
pern hervorruft, dann rufen wir Sozialdemokraten ins Volk
die Frage hinaus: „Wer fürchtet ſich vor dem ſchwarzen Mann?“
Ein Millionenchor ehrenfeſter Männer und Frauen im Arbeits-
kleide wird uns darauf antworten „Wir nicht!“

Das Gerede von dem ſtarken Mann beruht auf einem durch
ſichtigen Trugſchloß. Dieſer ſtarke Mann könnte vielleicht ſpäter
einmal einem Volke auferlegt werden, das gezeigt hat, daß es
alles ertragen kann, indem es ſogar einen Bülow ertrug. Die
Stärke des ſtarken Manns beruht auf der Schwäche des deutſchen
Volkes und ſeiner Vertretung, des Reichstags. Zeigt das
Volk, zeigt der Reichstag, daß er auch ſtark ſein kann,
fällt jetzt zum erſtenmal ein deutſcher Reichskanzler durch eine
Volksbewegung und das Parlament, ſtatt über die Jntrige
einer Kamarilla, dann wird eine erſte bleibende Tatſache, ein
Präzedenzfall der deutſchen Verfaſſungsgeſchichte geſchaffen ſein,
und jeder kommende Mann, er ſei ſo „ſtark“ wie er wolle, wird
ſich hüten, mit dem Feuer des Reichstags und des Reichstags
wahlrechts zu ſpielen.

Mit dem Fall Bülow iſt nicht nur die preußiſche Wahl-
rechtsbewegung ſondern die deutſche politiſche Entwicklung
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ſie Männ zur

überhaupt an einem kritiſchen Punkt angelangt. Preußen-
Deutſchland kann nicht mehr bleiben, was es iſt, und die Frage
iſt nur, ob wir uns in der Richtung nach England vorwärts
oder in der Richtung nach Rußland zurückentwickeln ſollen.

Es fragt ſich jetzt, ob das deutſche Bürgertum noch ſoviel
Kraft und weitausſchauende Vaterlandsliebe beſitzt, einen Zu
ſtand der Dinge herbeizuführen, der es der Krone nahelegt, bei
der Wahl ihrer Ratgeber ſo wie das in allen ziviliſierten
Ländern der Welt geſchieht auf Volksſtimmungen und Par-
lamentsverhältniſſe Bedacht zu nehmen. Das iſt der Weg nach
England, zur ruhigen und geſetzlichen Entwicklung. Zeigt ſich,
daß das deutſche Bürgertum dazu nicht imſtande iſt, daß es jeder
noch ſo ſchlechten Regierung knechtiſch dient aus erbärmlicher
Furcht, ein allmächtiger und geheiligter Wille könnte ihm eine
noch viel ſchlechtere auferlegen, dann wird Bülows Triumph
der Triumph des Abſolutismus ſein, der das Reich ſpät oder
früh in den Abgrund ſtürzen muß.

Es hat bisher im Militärſtaat Deutſchland der Grundſatz
gegolten, daß der oberſte Reichsbeamte auf ſeinem Poſten zu
beharren hat, bis ihn das Kommando des oberſten Kriegsherrn
abberuft. Damit wird die Unverletzlichkeit des Monarchen auf
den ſogenannt „verantwortlichen“ Reichskanzler übertragen
ein höchſt widerſinniger und haltloſer Zuſtand, den der deutſche
Reichstag jahrzehntelang mit der Geduld eines Lakaien ertrug.
Jetzt aber liegt der Fall vor, daß ein Reichskanzler ſeine Stel
lung zur ſchroffſten Herausforderung des Reichstags und des
deutſchen Volkes mißbraucht hat, und darum iſt es jetzt an der
Zeit, mit feſter Hand in das Spinngewebe der verfaſſungs-
widrigen Fiktion zu greifen, daß der Kanzler, weil vom Kaiſer
ernannt, ſelbſt wieder eine unverletzliche und unverantwortliche
Perſon ſei.
Das Volk verlangt von ſeinen Vertretern im Ryichstag, daß

Cerantwortung ziehen, der das Wahlrecht
des Reiches und der ſüddeutſchen Bundesſtaaten als eine ſtaats
gefährliche Einrichtung denunziert hat. Es verlangt von ihnen,
daß ſie dieſem Kanzler durch den Gebrauch ihrer verfaſſungs-
mäßigen Rechte jede geſetzliche Möglichkeit entziehen, in ſeinem
Amte zu verbleiben.

Die Straße hat die Formel gefunden, die den einzigen
ehrenvollen Ausweg auf der gegenwärtigen Kriſe öffnet, ſie

heißte Fort mit Bülow!
Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 18. Januar 1908.
Jm Reichstage

wurde am Freitag die Beratung der Jnterpellationen über
das Knappſchaftsweſen fortgeſetzt. Die Zentrums
interpellation wurde vom Abg. Schiffer begründet, der es
leider unterließ, die mindeſtens paſſive Mitſchuld des Zentrums
an dem preußiſchen Antibergarbeitergeſetz von 1905 zu erwäh-
nen. Genoſſe Hus holte nach, was der Zentrumsmann verab-
ſäumte, und gedachte in ſeiner wuchtigen Anklagerede gegen

r Jud Süß.Novelle von Wilhelm Hauff.

7 12.Es gibt im Leben einzelner Staaten Momente, wo der
aufmerkſame Beſchauer noch nach einem Jahrhundert ſagen
wird, hier, gerade hier mußte eine Kriſe eintreten; ein oder
zwei r nachher wären dieſelben Umſtände nicht mehr von
derſelben Wirkung geweſen. Es iſt dann dem endlichen Geiſt
nicht mehr möglich, eine ſolche Fügung der Dinge ſich hinwe
zu denken, und aus der unendlichen Reihe von möglichen Fol
gen diejenigen aneinander zu knüpfen, die ein ebenſo notwen-
dig verkettetes Ganze bilden als ein verfloſſenes Jahrhundert
mit allen ſeinen hiſtoriſchen Wahrheiten. „Hier zeigte ſich der
Finger Gottes,“ pflegt man zu ſagen, wenn man auf ſolche
wichtige Augenblicke im Leben eines Staates ſtößt. Es hat
aber zu allen Zeiten Männer gegeben, die mochte ihr eigener
Genius, mochte das Studium der Geſchichte ſie leiten, olche
Momente geahnt, berechnet haben, und ſie wirkten dann am
überraſchendſten, wenn ſie ſo nicht begnügten, ſolche Kriſen
vorhergeſehen zu haben, ſondern wenn e Mut genug beſaßen,
zu rechter Zeit ſelbſt einzuſchreiten, Kraft genug, um eine Rolle
durchzuführen. Die Geſchichte hat längſt über die kurze Ro
gierung der Miniſter Karl Alexanders entſchieden. Sie flucht
keinem Sterblichen, ſonſt müßte ſie die Tränen und Seufger
Württembergs in ſchwere Worte gegen die Urheber ſeines Un
glücs im Jahre 1757 verwandeln; aber ſie gedenkt mit Liebe
einiger Männer, die ſich nicht von dem Strome der allgemeinen
Verderbnis hinreißen ließen, die ahnten, es müſſe anders kom-
men, die vor dem Gedanken nicht zitterten, eine Aenderung der
Dinge herbeizuführen, und die auch dann mit Ruhe und Ge-
laſſenheit die Sache ihres Landes führten, als ein ehtre
es übernommen hatte, einen unerwartet ſchnellen Wechſel der
Dinge herbeizuführen, indem er zwei feurige Augen ſchloß
und ein tapferes Herz ſtille ſtehen hieß.

Wer ſollte es dieſem heiteren Stuttgart und ſeinen fried
lichen Straßen anſehen, daß es einſt der Schauplatz ſo drücken
der Beſorgniſſe war Wie beruhigt über den Gang der Dingeſind die Emel derer, die in jenem verhängnisvollen lede
Stunde für das Schick al ihrer Familien, ler die alten echte
ihres Vandes, ſelbſt für ihren Glauben zittern mußten!

den Verderben

Wer den übermütigen Süß in ſeiner Karoſſe, mit ſechs
Pferden beſpannt, durch die „reiche Vorſtadt“ fahren ſah, wie
er ſtolz lächelnd auf die bleichen, feindlichen Geſichter herab-
blickte, die ihm überall begegneten; wer den ſchrecklichen Hall-wachs, ſeinen innigen Freund und Ratgeber, neben ihm ſah,
und bedachte, wie viele perderbliche Pläne dieſer Mann erſon-
nen, wie viele unerhöcte Monopole er eingeführt habe und
wie er immer neue zu erfinden trachte; wer das unbegrenzte
Vertrauen kannte, das der Herzog in, dieſe Menſchen ſetzte, der
mußte wohl an der Möglichkeit der Rettung verzweifeln.

Dazu kamen noch die ſonderbaren und widerſprechenden Ge-
üchte, die im Umlauf waren. Die einen ſagten, der Hexzog
ei nach hiuippevugg und Kehl gereiſt, habe aber das Regi-

ment nicht an den Geheimenrat, ſondern das Siegel dem Juden
Süß gegeben; andere widerſprachen und behaupteien, man habe
den Herzog an einem Fenſter des Ludwigsburger Schloſſes ge
ſehen, auch ſeien ſeine Pferde noch dort, und er ſei nicht ab-
ereiſt. Jn einem Dorf an der öſtreichiſchen Grenze im Ober-
and ſollen die Katholiken plötzlich über die r

Einwohner hergefallen ſein, und als letztere den Kampfplatz
behaupteten, ſei eine Kompagnie Kreistruppen über die Grenze
herein ins Dorf gerückt. Am ſonderbarſten klang das Gerücht,
das ſich überdies noch beſtätigte, der Oberfinanzrat Hallwachs
a ein koſtbares Meßgewand beim Hofſſticker beſtellt, und ihm

efohlen, es bis zum achtzehnten März fertig zu machen, undwenn er mit fünſo Geſellen arbeiten müßte; bringe er es
nicht fertig, ſo werde er eingeſetzt. Ein lutheriſcher Geiſt
licher, den man mit Namen nannte, ſoll den Kindern in der
Schule Kreuzchen, aus Holz geſchnitzt, r mit den
Worten: „Nur wenn Jhr dieſe in Händen haltet, könnet Jhr
recht beten.“ Endlich erzählte man ſich als etwas Verbürgtes,
der Jude habe zum Herzog über der Tafel geſagt: „Jhre Stände
Durchlaucht, ſind eigentliche Widerſtände; aber ſie ſtehen ſchon
ſo lange, daß ſie müde und matt ſind.“ Karl Alexander habe
ihm lächelnd zur Antwort gegeben: „C'est vrai; allons done
leur donner des chaises, et ung fois assis, il ne se leveront
ins Auch jene Männer. die enfſchloſſen waxen, dem drohen-

uvorzukommen, hörten dieſe Gerüchte. Aber ſie
waren dabei kalt und ruhig; wußten ſie ja doch, Württemberg
ſtehe eine ſolche Veränderung bevor, daß es entweder erleich

D. h. gefangen geſetzt.

die Vergewaltigungen, wie ſie der Staat Preußen ſeit Jahr-
zehnten und Jahrhunderten an den Bergarbeitern verübt, auch
der Unterlaſſungsſünden des Zentrums, die nicht bloß Unter
laſſungsſünden waren. Die machtvolle Rede klang in einem er-
greifenden Schluſſe aus. Der Redner beſchwor den Reichstag,
in dieſer Sache, die nicht Parteiſache, die Angelegenheit der
Menſchheit und Kultur iſt, dem Bergmann zu ſeinem Recht
zu verhelfen. Die ölige Erwiderungsrede des Miniſters Beth
mann enthielt nur einen greifbaren Gedanken. Von Reichs
wegen wird nichts geſchehen. Eine hübſche Erläuterung gab
hierzu nachher der Geheimrat Meißner, welche offen ein
geſtand, daß die Regierung die erſchreckenden Prozentziffern
des Nullens bis zu 28 verſchwiegen hat, „im Jntereſſe des
ſozialen Friedens“, will ſagen der Zechenbeſitzer. Der National-
liberale Oſann ſuchte ſich ein bißchen auf den Sozialpolitiker
herauszuſpielen, tadelte ſanft ſeine Fraktionskollegen im Jun
kerhauſe und redete der reichsgeſetzlichen Regelung ein mildes
Wort. Junker v. Brockhauſen wetterte gegen die Preußen-
feinde, während Mugdan manches ſagte, was auch von
unſerer Seite Beifall fand, und mit Recht die Pflichtverſäum-
nis des Dreiklaſſenhauſes gegenüber den Bergarbeitern als Be
weis für die Notwendigkeit der Einführung des Reichstags-
wahlrechts in Preußen bezeichnete. Am Sonnabend wird die
Beratung fortgeſetzt.

Der Trutzkanzler.
Die Berliner Zeitung a. M. will von gut unter-

richteter Seite erfahren haben, daß Bülow, der vordem in der
Gunſt ſeines Herrn ſchwankte, nun erſt recht Kanzler
bleiben ſoll. Zwar habe Bülow früher des öfteren er
klärt, daß er ſein Amt niederlegen werde wenn es in nicht
Le die Blockpolitik weiter fortzuführen, er ſei aber „kein

onſequenzenmacher“ und habe ſich jetzt eines andern beſonnen.
Die B. Z. ſpottet über die „Optimiſten“, die „bereits die
Morgenröte einer parlamentariſchen Aera am Reichshimmel
dämmern ſahen“, dieſe würden jetzt einſehen müſſen, daß Bü-
low nur der Geſchäftsführer einer Politik ſei, „die auf den
Namen Wilhelms II. geführt und von der konſervativen Par-
tei ſuggeriert wird“.

Kurz, es iſt alles Schwindel geweſen, was Bülow den
Freiſinnigen vorgeredet hat. „Ein liberales Vereinsgeſetz“
Schwindel! „Milderung der Majeſtätsbeleidigungs-Pro-
zeſſe“? Schwindel! „Keine neuen Steuern!“ Wieder
Schwindel! Eine preußiſche Wahlreform! Erſt recht ein
Schwindel! „pParlamentariſches Regimel“ Ein Haupt
ſchwindel!

Daß das alles Schwindel, nichts als Schwindel war, hatte
die Sozialdemokratie und eine kleine Schar linksfreiſinniger
Elemente von Anfang an erkannt. Bernhard Bülow hat ein
fach „durch Vorſpiegelung falſcher, durch Entſtellung und Unter
drückung wahrer Tatſachen“ beim naiven Teil des reiſinns
„einen Jrrtum erregt und unterhalten“, durch den er ſich für
ein Jahr ſeine Kanzlerſchaft gerettet und das politiſche Kapi-
tal des Linksliberalismus ſchwer geſchädigt. Jm Privatleben
gilt das als ein Vergehen gegen 8 263 des Strafgeſetzes.

[tert oder ſo tief ins Unglück geſtürzt werden würde, daß der
Jammer des einzelnen davor verſtummen müßte. Man erzählt
ſich, ſie haben alles, was dazu Chort, einem mächtigen und
bösartigen Feind mit Hilfe des Landvolks zu begegnen, vor-
bereitet gehabt, und wenn ihr Unternehmen gelingen ſollte, ſo
verdankten ſie es nur den wenigen hellſtrahlenden Namen
einiger Männer aus der Landſchaft; denn an dieſe war man
in Württemberg gewöchhnt, das Intereſſe des Landes zu ketten.

Es war ſpät abends den elften März, als der Landſchafts-
konſulent Lanbek mit ſeinem Sohne und dem Kapitän Reel-
zingen in ſeiner Wohnſtube beim Weine ſaß. Die beiden Lan-
bek waren ernſt und düſter, der Kapitän aber konnte auch jetzt
ſeinen fröhlichen Lebensmut nicht verbergen, denn er teilte
ſeine Aufmerkſamkeit und ſein Geſpräch zwiſchen der Fenſter
niſche, wo die beiden Schweſtern Guſtavs ſaßen, und zwiſchen
den beiden Männern an ſeiner Seite. Hedwig ſah bleich und
ſtill vor ſich hin auf ihre Nadeln, aber auf Kätchens Geſicht
chen lag eine höhere Röte als gewöhnlich, und alle Augenblicke
eigte ſie die weißen Zähne und die ſchönen Grübchen in ihren

angen, denn der Kapitän wußte wieder wunderſchöne Späße
und Geſchichten.

„Wie iſt Euer Pferd, Kapitän fragte der alte Lanbek.
„Mein Fuchs iſt ein beſſerer Jnfanteriſt als ich ſelbſt,“ er

widerte er. „Wenn ich die ſechs erſten Stunden Trab und
bergauf Schritt reite, ſo kann ich die nächſten ſechs bequem
Galopp reiten. Er hat nur einen Fehler, den, daß er noch
nicht bezahlt iſt, und macht mir durch dieſe Untugend oft
großen Jammer.“

„Jhr könnt,“ fuhr der Alte fort, „wenn Jhr von der Gal-
genſteige an ſcharf Trab reitet, zwiſchen elf und rn Lud-
wigsburg paſſieren; um vier Uhr müßt Jhr in Heilbronn ſein,
und dort laßt Jhr die Pferde ruhen; zwiſchen acht und zehn
Uhr ſeid Jhr morgen in Oehringen.“

„Aber, Vater,“ fiel Guſtav ein, „wäre es nicht ratſamer,
n Heidelberg zu reiten Jch wollte darauf weiten, wirin gegen Oehringen hin nicht re edenken Sie,

daß ver Deutſchorden dort tief herein ſich erſtreckt, daß ſie in
Mergentheimn gewiß von dem Biſchof in Würzburg unterrichtet
ſind, daß

„Daß,“ fuhr der Vater fort, „Jhr auf der Straße nach
aß Jhr, wenn Ihr etwaHeidelberg viel mehr auffallet, und

die Gegend nicht mehr rein fändet, eine letzte Zuflucht bei
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Aber auch in der Politik gibt es für ein ſolches Verfahren kei
nen andern Namen als grober Schwindel.

Dieſen Mann kann ſich der Reichstag vom Halſe ſchaffen,
wenn er ernſtlich will. Mag es an anderer Stelle noch ſo
beſtimtnt heißen: „Bülow bleibt“, ſo wird ſich dafür

r grpe nur deſto ſtürmiſcher der Ruf erheben: „B ü-

geht
Die Eingeſeiften.

Herr Auguſt Stein, Berliner Korreſpondent der Frankf.
Zeitung und bis zum 10. Januar journaliſtiſcher Ver
trauensmann Bernhard Bülows, gibt jetzt in ſeinem Blatt
folgende Enthüllung zum beſten:

Daß es ohne weiteres bei den jetzigen Partei- und Macht-
verhältniſſen gelingen werde, das Reichstagswahlrecht für
Preußen einzuführen, hat natürlich auch im Lager der links
liberalen Parteien niemand geglaubt. Wohl aber hat man
auf dieſer Seite ſeit dem letzten Frühjahr und Sommer ge
hofft, daß Bülow ſich ernſtlich bemühen werde, eine wirkliche
Reform des preußiſchen Wahlrechts durchzuführen und von
ihrer Notwendigkeit, wenn nicht alle, ſo doch einen Teil der
Konſervativen zu überzeugen. Dieſe Hoffnung beruhte
nicht auf einer einzigen beſtimmten Zuſage, ſondern man

wußte aus Aeußerungen des Reichskanzlers, die er mehrfach
in politiſchen Geſprächen und auch in den Unterhaltungen
mit liberalen parlamentariſchen Beſuchern in Norderney ge
tan hat, daß er ſich mit dem Gedanken einer Reform des
preußiſchen Wahlrechts als einer notwendigen Vorausſetzung
und Ergänzung der Blockpolitik im Reichstage trage. Be-
ſtimmte Mitteilungen oder Andeutungen, wie er ſich dieſe
Reform denke und in welchen beſtimmten Punkten das Wahl
recht geändert werden ſolle, ſind unſeres Wiſſens dabei nicht
gemacht worden. Es hat ſich, wie das im Weſen des Reichs
kanzlers liegt, und wie er auch ſeine Blockpolitik im Reichs-
tage eingeführt hat, um allgemeine Andeutungen und in der
Hauptſache eben um das Anerkenntnis der Reformbedürftig
keit des Dreiklaſſenwahlrechts gehandelt.

Was Herr Auguſt Stein da erzählt, iſt nicht neu. Es hat
ſchon im Sommer dieſes Jahres viel genauer und richtiger in
der ſozialdemokratiſchen Preſſe geſtanden. Eine Pflicht der
Diskretion, die uns nicht auferlegt iſt, oder vielleicht ein Reſt
chen alter Liebe, Pmert Herrn Stein die ganze Wahrheit zu
erzählen. Fürſt Bülow hat damals ſehr beſtimmte Mitteilun-
gen und Andeutungen gemacht. Es gab damals auch genug
freiſinnige Blockdiplomaten, die in ihrem Siegerglück das ſüße
Geheimnis nicht zu wahren vermochten.
Jetzt ſitzen ſie verlaſſen auf dem Straßenſtein und weinen.

Blühender Unſinn.
Jm ſtenographiſchen Bericht über die Sitzung des Abge

ordnetenhauſes vom 10. Januar Verhandlung über den Wahl
rechtsantrag) finden ſich folgende Sätze in der Rede des Frei-herrn v. 3 und Neukirch: „Wenn ſich die So-
zialdemokratie darüber beſchwert, daß keiner ihrer Vertreter
zurzeit im Abgeordnetenhauſe ſitzt im nächſten Abgeordne-
tenhauſe werden wir vielleicht bereits den einen oder andern
Vertreter der Sozialdemokratie unter uns ſehen, und ich bin
mit dem Herrn Abgeordneten Krauſe und mit dem Herrn Ab-
geordneten Fiſchbeck der Meinung, daß das gar nichts ſchaden
würde, daß einige Sozialdemokraten hier im Hauſe minder be
denklich ſind, wo wir in der Lage ſind, offen mit ihnen die
Klinge zu kreuzen, als wenn ſie draußen lediglich agitatoriſch
arbeiten. Wenn alſo die Sozialdemokratie heute nicht im
Hauſe vertreten iſt, ſo iſt es lediglich deshalb, weil
ſte für das Proletariat eine einſeitige Klaſſenherrſchaft bean
ſprucht (Sehr tig weil ſie ſich in einem abſoluten
Gegenſatz zu allen ſibrigen Teilen der Ber kerung ſtellt, und
weil ſie jede Verſtändigung, jedes Kompromiß mit allen
übrigen Parteien abgelehnt hat. (Sehr richtig!)“ So Freiherrv. den und die Wahrheit Die Sogßgtialdemokratie i ſt

im Landtage nicht vertreten, we i ladas unerhörte Wablſyſtem
es ermöglicht, daß die Konſervativen bei 324 157 Urwählern,
die für ſie ſtimmten, 143 Mandate erhielten, die Freikonſer-
vativen, zu denen Herr v. Zedlitz zählt, gar mit nur 47 975
Urwählern 60 Mandate, während die Sozialdemokraten mit
314 149 Urwählern auch nicht einen einzigen Kan-
didaten durch bringen konnten! Daß die un-
ſinnigen Redensarten des Freiherrn v. Zedlitz mit verſchiede-
nen „Sehr richtig“ begleitet wurden, nimmt uns nicht Wun-
der. Die mehr als zehn Dutzend adliger Herren im preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſe werden ſich nach dem Spruche
„Adel verpflichtet“ wohl gehalten ſehen, gerade Entgleiſungen
ihrer Genoſſen durch Zwiſchenrufe zu decken. Daß aber nie-
mand den Zedlitzſchen Gallimathias kurz und derb abfertigte,
iſt geradezu unerhört ſo etwas iſt eben nur im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe möglich!

Studenten für das Wahlrecht.
Die Berliner Freie Studentenſchaft veranſtaltete am Mitt-

woch eine Verſammlung, in der Herr v. Gerlach über die
Geſchichte des preußiſchen Wahlrechts ſprach. Einige hundert
Studenten und ältere Akademiker waren erſchienen, aber ſo
intereſſiert ſie auch den Ausführungen des Redners folgten, ſo
war ihnen doch weniger darum zu tun, ſich über die Geſchichte
des preußiſchen Wahlrechts zu informieren, als vielmehr gegen
die Bülowerklärung vom 10. Januar Proteſt zu erheben. Na
türlich ging auch der Referent auf dieſe Dinge ein, aber die

meinem alten Herrn und Gönner, dem Herzog in Neuſſtadt,
Hgpt der in den erſten Tagen nicht herausgibt.
Iſt dann Karl Alexander zufrieden mit dem, was wir hier

tan, ſo könnet J immer zurückkehren; wo nicht, ſo gehetSo wie ſchon geſagt, weiter nach Frankfurt.“

Gott! z ich Euch in einer ſolchen Kriſis zurücklaſſen
ſoll rief Guſtav mit Tränen. „Daß ich vielleicht an Eurem
Unglück ſchuld bin; gaß alles ſchlecht gehen kann, wenn Sup
meine Flucht erfährt und ſich an Jhnen, Vater, rächt! Nein,
ich kann, ich darf nicht gehen!'

„Nein, Vater,“ fiel Hedwig ein, indem ſie noch bleicher als
zuvor herbeieilte und ihres Vaters Hand ergriff, „er da
uns nicht verlaſſen; o, Jhr habt ſchreckliche nge vor ich
weiß es wohl, Jhr wollt eine Verſchwörung gegen dieſe mäch-
tigen Menſchen machen. Laſſen Sie ab davon, Vater Süß
und die andern werden Jhnen verzeihen; ach, mich tötet die
Angſt!“

„Geh' Mädchen,“ ſprach Kätchen, die auch herangetreten war;
„was Männer tun und was unſer Vater tut, geht uns nichts
an. Aber warum ſoll denn gerade jetzt Guſtav ſo ſchnell hin-
weg Er könnte uns allen ſo nützlich ſein.“Weil ich keine Jüdin zur Tochter mag,“ ſagte der Alte
ſtreng „darum er fort. Weil ich ein
Scharmanten aufgefangen und mit Proteſt an den Juden ge

ckt habe, und weil dieſer jetzt wütet und Euren Bruder
init Gewalt zum Schwager haben oder auf Neuffen ſetzen will
darum ſoll und muß er ihm jetzt aus dem Wege gehen. Doch
ich wollte Dir in dieſer Stunde nicht wehe tun, Guſtav; wirHeiden als Freunde, und alles andere ſoll vergeſſen ſein, wer

weiß, wann und wo wir uns wiederſehen!“
(Fortſetzung folgt.))

Briefchen ſeiner

Diskuſſion vollends wollte ſich durchaus nicht mehr in dem
Rahmen einer bloß hiſtoriſchen Erörterung halten laſſen, und
unter lebhaftem Beifall der geſamten Verſammlung wurde die
Erklärung Bülows und die lahme Antwort der freiſinnigen
Fraktionsredner aufs Schärfſte verurteilt. Die Straßendemon
ſtrationen der Arbeiter wurden vom Referenten unter leb
hafter Zuſtimmung als natürliche Folge der von ſeiten der
Regierung erfolgten Provokation gutgeheißen. „Wir gehören
in dem Wahlrechtskampf an die Seite der Arbeiter“ Das
zog ſich durch die Reden dieſer jungen Männer, die im Gegen
ſatz zu den freiſinnigen Akademikern, die im Parlamente ſitzen
und die liberalen Fraktionen „führen“, noch ein natürliches
Empfinden für Freiheit und Volksrechte beſitzen. Der Block
freiſinn bekam manch bitteres Wort zu hören, und als im Ver-
lauf der Debatte Dr. Breitſcheid als Liberaler das
Verhalten der liberalen Redner im Abgeordnetenhauſe er-
bärmlich nannte, wurde dieſe Kritik mit ebenſo ſtürmiſchem
Beifall begrüßt wie die nicht minder abfällige Charakteriſtik,
die im Schlußwort Herr v. Gerlach an ſeinen parlamentariſchen
Freunden übte.

Dieſe Akademiker, die allerdings nur einen nicht allzu großen
Bruchteil der ſtudentiſchen Jugend darſtellen, wollten nichts
wiſſen von einer Bevorzugung der Bildung; ſie verlangten das
allgemeine, gleiche, geheime und direkte Wahlrecht.

Eine Ohrfeige und einen Orden. Herr Wiemer bekommt
einen Orden, ebenſo Mugdau, ebenſo Gyßling und ebenſo
Fiſchbeck. Aber die Wähler Wiemers in Nordhauſen
haben Bülows Erklärung vom 10. Januar in einer Reſolu-
tion als einen „Schlag ins Geſicht“ bezeichnet. Herr Wiemer
und ſeine Gefährten werden demnach nicht zu Rittern „ge-
ſchlagen“ ſondern zu Rittern geohrfeigt. Nach der Voſſ. Ztg.
ſoll auch der alte Herr Schrader von der freiſinnigen Ver-
einigung eine Blockmedaille erhalten. Der alte Herr Schrader
iſt im Herzen ein ehrlicher bürgerlicher Demokrat. Nimmt er
an, ſo kann er das nur in der Abſicht tun, einen Sachbeweis da-
für zu erbringen, daß das Pluralwahlrecht für das höhere
Alter eine durchaus verfehlte Jdee iſt.

Wenn die Voſſ. Ztg. recht hat. bringt das Ordensfeſt aber auch
eine kleine ſcherzhafte Ueberraſchung. Auch Herr Spahn,
Peter Spahn, der Zentrumsführer ſoll vom Fürſten Bülow ge
zeichnet werden. Das wäre ſehr charakteriſtiſch für das Ver
halten des Zentrums als „Oppoſitionspartei“.

Unentwegtes Blockgeſinde. Zur ſozialdemokratiſchen Wahl
rechtsinterpellation ſchreibt Herr Levy in der Voſſ. Ztg.:

Ob ſich der Reichskanzler auf die Beantwortung der Jnter-
pellation im Reichstage überhaupt erſt einlaſſen wird, da dieſe
im Grunde eine innere Angelegenheit Preußens betrifft,
weiß man noch nicht.

Soviel wir wiſſen, haben maßgebende Freiſinnsführer im
Sommer die Einbringung eines Antrags im Reichstag ange-
kündigt, der für alle Bundesſtaaten das allgemeine, gleiche,
direkte und geheime Wahlrecht fordert. Nun auf einmal aber
iſt ein Angriff, den der Reichskanzler im preußiſchen Landtag
auf das Reichstagswahlrecht gemacht hat, „eine innere Ange-
legenheit Preußens“.

Der freiſinnige Ausſchuß zur Betreibung der preußiſchen
Wahlrechtsagitation iſt am Freitag von der freiſinnigen Land-
tagsfraktionen gewählt worden. Er beſteht aus den Herren
Müller-Sagan als Vorſitzenden, Pachnicke, Fiſch-
beck und Wiemer als Beiſitzern.

Daraus ſieht man, daß der Dreiklaſſenfreiſinn auch in trüber

Zeit ſeinen Humor nicht verliert. 1 S
Eine Abſage an Bülow hat auch der freiſinnige Verein in

Darmſtadt (Heſſen) ergehen laſſen. Jn einer Reſolution
wird der Austritt der freiſinnigen Partei aus dem Block ge-
fordert.

Eine Reichstagserſatzwahl iſt durch den Tod des Fürſten zu
Jnn- und Knyphauſen im Wahlkreiſe Norden-Emden-Leer ot-
wendig geporden. Der Wahlkreis war von 1871 bis 1893
nationälliberal vertreten. 41893 wurde er konſervativ, 1893
wieder nationalliberal. Bei der Erſatzwahl von 1899 wurde
er von den Konſervativen erobert und ſeitdem von ihnen be
hauptet. Das Reſultat der Hauptwahl im vorigen Jahre war:
Fürſt Knyphauſen(k.) 11 433, Gavrels (Frſ. Vg.) 8127, Wagner
Soz.) 7711 Stimmen. Jn der Stichwahl ſiegte dann Fürſt

Knyphauſen mit 12344 Stimmen über ſeinen freiſinnigen
Gegner, der 12 151 Stimmen erhielt.

Unſere Genoſſen werden ſicher die Agitation ſofort mit aller
Kraft aufnehmen.

Agrariſche Unverfrorenheit unter dem Dreiklaſſenwahlrecht.
Dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe iſt folgender Antrag des
Grafen Spee zugegangen: Die königliche Staatsregierung
wird erſucht:

1. Mittel im Stat bereitzuſtellen zur Unterſtützung derjenigen
Landwirte namentlich in den Grenzbezirken welche durch
Sperrmaßregeln, die im Jntereſſe der heimiſchen Viehzucht ge
troffen werden müſſen, in ihrer Exiſtenz bedroht werden,

2. die Koſten für infolge ſolcher Sperrmaßregeln notwendig
gewordenes Wiegen und Unterſuchen des Viehes auf die Staats-
kaſſe zu übernehmen.

Für arbeitsloſe und notleidende Arbeiter wird im Drei-
klaſſenparlamente ein ſolcher Unterſtützungsantrag natürlich
nicht eingebracht.

Ein Landesverrats-Prozeß. Das Reichsgericht verurteilte
geſtern den Schneider Michaeli wegen verſuchten Verrats mili-
täriſcher Geheimniſſe zu einer Geſamtſtrafe von ſechs Jahren
Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverluſt.

Michaeli hatte verſucht, Mobilmachungspläne uſw. für eine
franzöſiſche Spidnageagentur zu erwerben.

Ausland.
Frankreich. Der Spezial-Kabel des Matin.

Die Humanits bringt in ihrer letzten Nummer die Beweis
ſtücke für ihre Mitteilung, daß die Maſchinen der Matin-
Druckerei durch einen Spezialkabel an die Stromzuleitung
der Metropolitain angeſchloſſen ſind, wobei auf langen Strecken
die Leitungsrohre der Stadtverwaltung benützt werden. Wie
kam die Humanite zu dieſen Feſtſtellungen Jn humorvollerWeiſe wird geſchildert, wie die Genoſſen Landrin, Rouanet

und drei andere Genoſſen (bezeichnet als die drei großen X.;
es ſind diejenigen, welche den Kampf gegen den Matin über
haupt führen) in der Weihnachtsnacht an einer abgelegenen
Stelle durch die enge Oeffnung hinabſteigen in die Katakomben.
Ausgerüſtet mit Blendlaternen, photographiſchem Apparat uſw.
verfolgen ſie nun den Weg nach dem Boulevard Poiſonniere,
wo das rieſige Gebäude des Matin ſich befindet. Auf
ſchmalen Trottoirs, an der Seite der Ausflußkanäle, in denen
Ratten luſtig plätſchern, dringen ſie in gebückter Stellung
langſam vorwärts. Die Katakomben von Paris haben ihre
Straßennamen und auch die Nummern der Häuſer ſind unten
angegeben, genau ebenſogut wie über der Erde. Auf dieſe
Weiſe fällt es nicht allzu ſchwer, das Ziel der unterirdiſchen
Reiſe aufzufinden. Hier werden die notwendigen photo-
graphiſchen Aufnahmen gemacht und hierauf der Rückweg au-
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getreten. Der von ihnen aufgeſtellte Wachtpoſten erwartet ſie
an der Stelle ihrer Einfahrt, wo ſie dann unverſehrt wieder
ans Tageslicht aufſteigen. Die Humanite hebt ſarkaſtiſch
hervor, daß ſie die Koſten dieſer Miſſion ſelbſt trägt und
nicht, wie der Matin, den Verſuch machen werde, dieſe dem
Staate aufzuhalſen.

Die Marokkoaffäre in der Kammer. Jn der
geſtrigen Kammerſitzung brachte Genoſſe Jauréès eine
pellation wegen der Beſetzung der marokkaniſchen StadtSettat ein und verlangte die joſortige Beſprechung der Jnter

pellation. Jn ſeiner Begründung tadelte er die Regierung,
weil ſie dem General Damade ſo weitgehende Befugniſſe ge
eben habe. Nach einer kurzen Erwiderung Pichons gab die

mmer dem Antrage Pichons ſtatt und verwies mit einer
Mehrheit von 260 Stimmen die Beantwortung der Jnter-
pellation auf den 24. Januar, wo auch die Beſprechung der
eingebrachten erſten Marokkointerpellation ſtattfinden ſoll.

England. Die Speiſung der Schulkinder. Das
engliſche Geſetz gibt bekanntlich den Gemeinden das Recht,
eine Extraſteuer d erheben, um die Speiſung der Schulkinder
durch öffentliche Mittel zu bewerkſtelligen. Die Moderrierten,
die jetzt den Londoner Grafſchaftsrat beherrſchen, haben es ab
gelehnt, von dieſem Rechte Gebrauch zu machen; ſie beſchränkten
ſich daranf, die private Wohltätigkeit durch Liſtenſammlungen
in Anſpruch zu nehmen. Wie zu erwarten war, hat dieſes
Sammeiln nur geringen Erfolg gehabt. Trotz größerer An
ſtrengungen einer Anzahl der reichſten Leute Londons ſind doch
nur 126 000 Mark für dieſen Zweck zuſammen gekommen,
mindeſtens 300 000 Mk. aber müßten für den Anfang ſchon
zur Verfügung ſtehen. Die ſozialdemokratiſche J hat
deswegen dieſer Tage durch Einberufung großer Verſamm-
lungen Proteſt eingelegt. Jn einer Verſammlung in der
Queens-Hall ſprachen die Genoſſen Blatchford, Hyndman,
O'Grady, die Gräfin Warwick und andere. Es wurde als
eine Schande bezeichnet, daß die reichſte Stadt der Welt es
ablehnt, ihre hungernden Schulkinder es handelt ſich um
irka 122 000 zu ſpeiſen. Eine Reſolution verlangt die

ſofortige Erhebung einer Steuer zu dem benennenden Zwecke.

Afrika. Ein neues Gemetzel in Marokko. Bei der
Eroberung der Stadt Settat durch das franzöſiſche Expeditions-
korps von Caſablanca verloren die Marokkaner 450 Tote
und 300 Verwundete. Die Franzoſen hatten nur 15 Ver
wundete.

Amerika. Angenehme Staatsanwaltſchafts-Beamte.
Die Neuyorker Polizei verhaftete 27 Detektive der Diſtrikts-
Staatsanwaltſchaft unter der Beſchuldigung, daß dieſe Beamtenihre Aufgabe, dem Treiben in den Spielhöllen ein Ende zu

machen, als Vorwand zu ſchamloſen Erpreſſungen benutzten.

Gewerkſchaftliches,
Geſetzgeberiſche Flickarbeit. Zu dem Geſetzentwurf über die

Abänderung der Gewerbeordnung, der dem Reichstag zugegan-
gen iſt, ſchreibt das Korreſpondenzblatt der Gewerkſchaften
Deutſchlands: Man kann dieſen Entwurf nicht leſen, ohne
an das Elend der deutſchen Arbeiterſchutzgeſetzgebung erinnert
zu werden, an der ſeit faſt 40 Jahren herumgeflickt wird, ohne
daß je ein einheitliches Geſetzeswerk zuſtande käme. Faſt
jedes Jahrfünft bringt mehrere Novellen und Bundesrats
verordnungen, deren dürftiger Jnhalt im umgekehrten Ver-
hältnis zu ihrem Paragraphenwuſt ſtehen, ſo daß der Arbeiter
ſchutz, eingezwängt in das große Gebiet der Gewerbegeſetz
gebung immer unüberſichtlicher wird Ernſter denn je
drängt ſich angeſichts ſolchen Widerſinns der Paragraphenan-
häufung die Notwendigkeit auf, eine großzügige, klar überſicht
liche und leicht faßliche Arbeiterſchutzgeſetzgebung auf der
Grundlage eines Spezialgeſetzes zu ſchaffen, daß nicht bloß die
Verhältniſſe der gewerblichen Arbeiter, ſondern auch der Ar-
beiter in der Landwirtſchaft, im Verkehrsweſen zu Land und
Waſſer, im häuslichen Dienſt und in ſonſtigen Unternehmungen
regelt. Ein ſolches Arbeiterſchutzgeſetz müßte zunächſt die für
alle Arbeitergruppen geltenden allgemeinen Beſtimmungen ent-
halten und daran anſchließend die beſonderen Verhältniſſe der
einzelnen Erwerbsgruppen regeln. Wann wird ſich die Regie-
rung endlich einmal aufraffen, dem Reichstag ein ſolches Ge
ſetzeswerk vorzulegen? Jhre jetzige Novelle entfernt ſich eher
von dieſem Ziele, da ſie der Einzelſtaatsgeſetzgebung und den
Polizeiverordnungen Tür und Tor öffnet, anſtatt die Materie
reichsgeſetzlich zu ſammenzuhalten und einheitlich zu regeln.
Wir hoffen indes, daß der Reichstag das Ziel der Schaffung
einer einheitlichen und ſelbſtändigen Arbeiterſchutzgeſetzgebung
im Auge behält und bei der Beratung der vorliegenden Novelle
dem Wunſche nach ſolcher Regelung durch einen Beſchluß Aus
druck gibt.

Ausland.
Ungarn. Der vierte Kongreß der Gewerkſchaf-

t en hat vom 5. bis 7. Januar im Budapeſter Stadthaus getagt.
Anweſend waren 206 Delegierte, davon 164 aus Budapeſt. Die
deutſchen Gewerkſchaften waren durch Legien, die öſtreichi-
ſchen durch Hueber vertreten. Aus dem vorliegenden Be-
richte des Gewerkſchaftsrats entnehmen wir folgendes: Eine

der hauptſächlichſten Aufgaben der ungariſchen Gewerkſchaften
beſteht in der Unterſtützung und der Fortbildung ihrer Mit-
glieder. Zu dem Zwecke der Unterrichtskurſe werden Privat
lokale gemietet und in den letzten drei Jahren wurden beinahe
200 000 Kronen für derartige Lokale verausgabt. An Unker-
ſtützungen wurden im Jahre 1906 folgende Summen aufge
wendet: An Arbeitsloſen- Unterſtützung 185 000 Kronen; Reiſe-
unterſtützungen 44 000 Kronen; Kranken, Waiſen, Begräbnis-
uſw. Unterſtützungen 216 000 Kronen; für Fachblätter und
Unterricht 174 00 Kronen. Die Zentraliſation der Fachvereine
zu großen Landeszentralverbänden machte gute Fortſchritte.
Jm Jahre 10906 beſtanden ſchon 25 Landeszentralverbände mit
1625 Fachgruppen; außerdem gehörten dem Gewerkſchaftsrat
noch 13 Lokalvereine an. Die Zahl der auf modernem Boden
organiſierten Arbeiter betrug am 31. Dezember 1901 erſt 9999.
Jetzt iſt die Zahl auf 147 820 Männer und 5508 Frauen geſtie
gen. Jn letzterer Zahl ſind auch 24000 Landarbeiter
miteingerechnet. Die chriſtlich-ſozialen und nationalen Arbei-
terverbände haben keine Bedeutung; obgleich ſie von Unter
nehmern und Behörden in jeder Beziehung unterſtützt werden,
machen ſie nur geringe Fortſchritte. Die Einnahmen der Ge
werkſchaften beliefen ſich im Jahre 1906 auf 1 680 000 Kronen,
die Ausgaben betrugen 330 000 Kronen. Die Fachblätter er
ſchienen zu Ende 1907 in 150 800 Exemplaren. Von den Streik-
bewegungen liegen Zahlen erſt vom Jahre 1905 vor; 251
Streiks endeten mit vollem, 318 mit teilweiſem Erfolg, wäh
rend 83 erfolglos blieben und von 74 das Reſultat noch nicht
bekannt wurde.

Nachdem dem Gewerkſchaftsrat Decharge erteilt war, ſprach
der Genoſſe Korowitz über Kollektivverträge. Die
von ihm vorgelegte und vom Kongreß angenommene Reſolution
erklärt ſich im Prinzip mit dem Abſchluß von Kollektivverträ-
gen einverſtanden. Es ſoll aber möglichſt auf kurzfriſtige Ver
träge hingewirkt wervden, weil die langfriſtigen die Aus



69000 Mark käuflich erworben.

werten e r

nutzung günſtiger Konjunkturen unmöglich machen. Verträge,
durch welche die Mitglieder zur Verrichtung von Streikarbeit
gezwungen werden ſollen, dürfen nicht abgeſchloſſen werden.
Auch ſolche Verträge, die auf Koſten der Konſumenten die freie
Konkurrenz beſchränken, und ſolche, die unter Haftung oder mit
Einwilligung der Organiſationen die Produkte des betreffen

den Jnduſtriezweiges verteuern, dürfen unter keinen Um-
ſtänden abgeſchloſſen werden. Ueber Streik- und Vereinsrecht
referiert Genoſſe Knittelhofer. Seine Reſolution fordert ein
von allen geſetzlichen und polizeilichen Feſſeln befreites Koali-
tions, Streik- und Vereinigungsrecht. Dieſer Reſolution
wurde zugeſtimmt. Annahme fand noch eine Reſolution zum
Arbeiterſchutz. Darin wird eine Sonntagsruhe von 86 Stun
den, die Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit und die Einfüh-
rung von Alters und Jnbvalidenpenſionen gefordert. Damit
waren die Arbeiten des Kongreſſes erledigt.

Parteinachrichten.
Ein eigenes Heim wird die Arbeiterſchaft in Ronne

burg am 1. Februar beziehen. Die vereinigten Gewerk-
ſchaften haben das Parteilokal Fürſtenkeller zum Preiſe von

Das Grundſtück ſoll als
Gewerkſchaftshaus in eine Genoſſenſchaft mit beſchränkter
Haftpflicht umgewandelt werden. Der Beſitzwechſel wird am
1. Februar vollzogen.

Ein Sozialdemokrat zur Stadtratswahl vorge-
ſchlagen. Das Stadtverordneten-Kollegium zu Dresden
hat neben einem zweiten Bürgermeiſter auch noch je einen be-
ſoldeten und unbeſoldeten Stadtrat zu wählen an Stelle des
verſtorbenen Landtags-Abgordneten Kunath. Der Wahlaus-
ausſchuß des Kollegiums ſchlägt nun neben zwei bürgerlichen
Kandidaten auch den Kaſſenbeamten Genoſſen Krüger I offi-
ziell mit vor. Das iſt natürlich nur Heuchelei, denn daß
unſer Genoſſe auf ſich nicht mehr als die ſozialdemokratiſchen
Stimmen vereinigt, iſt eine ausgemachte Sache.

Seiten über das Bettchen neigt ſchaut ihr euch voll ſchelmiſchenZornes in die Augen und beſtraſt euch einander in eurem
elterlichen Glücke mit einem Kuſſe.

Aber bald lernſt du beſſer unterſcheiden, was dein Kind
ſpricht. Seine kleinen Augen n täglich ager in die

elt, und die kleinen roſigen ren fangen die Laute der
Umgebung 53 Die Augen haften an dem Pendel der Uhr,
und du ſprichſt dazu: „Tick tack, tick tack.“ Oder es lärmt die
Elektriſche mit eiligem Geklingel vorbei, und du ſagſt: „Horch!
Wie macht ſie Ping, ping Oder ein Hand ſchlägt draußen
an, und als die kleinen Augen umherſuchen, antworteſt du
ihnen: „Haſt du Ppt Wau wau, wau wau!“ Langſam
lernt das kleine Weſen an den Dingen der Außenwelt ſeine
Sprachwerkzeuge gebrauchen. Langſam und inſtinktiv lernt
das Kind die Sprache als Bindeglied zwiſchen ſich und ſeiner
Umgebung kennen. Wenn aber erſt die Anfänge überwunden
ſind, ſo ſtürmt das Kind mit Rieſenſchritten vorwärts Alles
will es kennen lernen, allen Dingen, die es ſieht und fühlt
und hört, gibt es Namen. Hier kannſt du, junge Mutter,
deinem Kinde eine große Helferin ſein. Komme dem lern-
begierigen kleinen Weſen zu Hilfe. Nenne ihm die Dinge, für
die es Namen verlangt, mit einfachen, aber klaren und deut-
lichen Worten. Veranlaſſe dein Kind, daß es dir auf den
Mund ſchaut, wenn du ihm ein Wort vorſprichſt. Vor allen
Dingen begehe nicht einen großen und ſchweren Fehler vieler
Eltern, indem ſie ſich darüber freuen, wenn ihr Kind für
viele Dinge ſeine eigenen Wortbildungen hat, wenn es gewiſſe
Worte ſtets in derſelben voſſierlich-falſchen Weiſe ausſpricht.
Solche Angewohnheiten früheſter Jugend haften dem Menſchen
oft für ſein ganzes Leben an.

Aus dem Keſche.

Berlin. Gefährliche Schießerei. Das 1. Garde-Feld-Artillerie- Regiment hält auf dem Tegeler Schießplatz
Uebungen im Scharfſchießen ab. Bei dem Schießen am Don-
nerstag flog eine Granate weit über das begrenzte Gebiet
hinaus und richtete in einer Entfernung von faſt fünf Kilo-
metern in einem Wohnhaus in Saatwinkel erhebliche Ver-
heerungen an. Das Haus gehört dem Reſtaurateur Mär-
ten in Saatwinkel und wird von einem Verwandten bewohnt.

Suchen Sie doch auf Grund Jhrer beſonderen Verhältniſſe un
Aufnahme in den preußiſchen Staarsverband nach.

Nr. 100, G., Weißenfels. 1. Ja, wenn B. für den
Sofatiſch noch Erſatz vorhanden iſt. 2. Gegen einfache Quittung
c m d z chehen. Es darf natürlich keine „Schiebung
ein. 3. Jn 30 Jahren.
Fr. U. 1. Wiſſen wir auch nicht. Wenden Sie ſich doch an

die in Nr. 273 angegebene Geſchäftsſtelle in Leipzig. 2 Das
können wir Jhnen nicht ſagen, warum das Welt Panorama
auf der Ulrichſtraße nicht mehr im Volksblatte inſeriert.

S. N. Streitköpfe. 1. Nein. war 1900, wo er das erſte
Mal gewählt wurde, bereits 40 Jahre alt. 2. Graf Kuno
Moltke war Stadtkommandant von Berlin, Fürſt Eulenburg
war früher Botſchafter in Wien, dann penſioniert.

X. Das iſt uns auch mitgeteilt worden.
G. Schw., Teuchern. Scheidungsgründe ſind: Ehebruch,

Bigamie, widernatürliche Unzucht, Bedrohung mit dem Tode,
grobe Mißhandlung, böswillige Verlaſſung, ehrloſes unſittliches
Verhalten, Geiſteskrankheit. ie übrigen Fragen ſind ſo un-
klar, daß eine Beamtwortung unmöglich iſt.

O. P., Burgwerben. Am 1. Dezember 1900 wurden ge
zählt: 35 231 104 Evangeliſche, 20 327 913 Katholiken, 586 833
Juden, 221 328 Andersgläubige. Die Zählung vom 1. Dez.
1905 liegt ſpezialiſiert noch nicht vor.

L., Wallhauſen. Wenn die Dienſte im Hauſe des Arztes
geleiſtet wurden, brcuchen Sie keine Zahlugg zu leiſten, wenn
nicht vorher ausgemacht.

St,, Hohenmölſen. Sie ſcheinen ja ein ſehr aufmerk-
ſamer Leſer des Volksblattes zu ſein. Wenn wir das frag-
liche Jnſerat dem Kollegen Thiele überantworten ſollen, dann
müſſen Sie ſchon bis Pfingſten Geduld haben. Jm übrigen
ſind derartige Sachen an die Redaktion, nicht aber an ein-
zelne Kollegen zu ſenden.

O. R., Wildſchütz. Bericht 29. 12. war abgelehnt wor-
den. Der vom 8. 1. folgt mit anderm.

F. W. Nein.
Markwerben. 1. Wahrſcheinlich den Feldbeſitzer. Darüber

wüſſen die Flurbücher Auskunft geben. 2 und 3. Nein, da
die Dorfſtraße von der Gemeinde zu unterhalten iſt. 4. Ja.

Fleißiger Theaterbeſucher. Vor Aufnahme Jhres Eingeſandts
wollen Sie uns erſt Jhren Namen mitteilen. Anonymes wird
nicht berückſichtigt.

r Vermiſchtes Dieſer war beim Eintritt des Unfalles zufällig abweſend, ſo Nr. 1000. 1. Es iſt feſtzuſtellen, ob der Vater die Einwilligung
daß z zu re wen do Die r Keceen Verkauf Die We t arDo 5 irrte Granate zerſchlug eine Giebelwand des Hauſes und rich- as Recht zum Verkauf gehabt, wenn die Kinder nicht mehren ler kl i r r e tete in dem Gebäude auch ſonſt noch arge Verheerungen an. minderjährig waren. 2. Ja. 3. Es kommt auf die Beant-

Mann und Maus geſunten. An Bord defanden ſich dreißig ine Anzahl von Sprengſtücken blieb in der Zimmerdecke und wortung der erſten Frage an. Wenden Sie ſich mit Abſchrift
Mann Beſatzung und die Familie des Kapitäns. Gepäckſtücke in den Wänden ſtecken. des Teſtaments an einen Rechtsanwalt.
und andere der Mannſchaft gehörige Gegenſtände ſind an den Königsberg. Liebestragödie. Der bei der erſten W. Alsleben. 1. Wegen der mehr zu leiſtenden ſchweren

ß S J Torpedodiviſion in Kiel im Dienſt ſtehende, der Fahnenfſucht Arbeit. Iſt, im Militäretat mit vorgeſehen und wird aus dieStrand geſpült worden. orpe ſi m nn verdächtige Obermaſchiniſtenmaat Willi König gab auf ſeine ſem bezahlt? Das außer Dienſt zugebrachte Jahr zählt nichtu e er dern an das preußiſche Volk b Geliebte, die Kellnerin Emma Longwenath einen Revolver- mMit.
Wahlrechtskampfe klingt folgendes Lied des gutbürger ichen ſchuß ab und tötete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß in die Alter Abonnent, Merſeburg. Sie irren. Die Klage gehört
r „Dichters Gottfried Keller, des Verfaſſers Schläfe. Der Zuſtand der Kellnerin iſt hoffnungslos. vor das Zivilgericht. Die Koſten hat der Verurteilte zu tragen.
r Die ad wen en und munter Horſ So e en fu r mere r Senat r 54 Syezigld d dlattes,

e S erden reg Horſt von Sancken. Er ſo eim Piſtolenüben verunglückt u 8e h e Den Wer M Heu m Telephoniſcher Spezia!dienſt des Volksblattes.
Schon ſteigt der Ruhm in ſie hinunter ind ze ch wählt ſich e Ken aus. e Ka rwgelr le Koldn e Fiume, 18. Januar. Anläßlich der Anweſenheit der öſt

e Die ruft: „Erwache, gifſet worden; eine i bereits tot, andere ſchweben in Lebens reichiſch- ungariſchen Delegierten kam es zu einer Demonſtra-
n O Volk, und eile auf den Markt! agfahir M in die R inged ſ. tion der Kroaten. Eine ungariſche Fahne wurde verbrannt.e Bring' auf das Forum deine Sache! geſghe Frente Gafe in die Räume eingedrungen ſind, iſt Zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen

8 im noch unaufgeklärt. 3ah genommen.Jm reren wur a Volk erſtarkt! Frankfurt a. M. Erfroren wurde auf freiem Felde Agram, 18. Januar. Zwiſchen kroatiſchen Studenten und
ſt S 27 W den J arg aufgefunden der Hundekotſammler Venos. zwei Offizieren kam es zu einem Zuſammenſtoße. Ein Offi-J rn ſal Her ſei n Wuſſen Eſſen. Opfer der Arbeit. Jn Oberhauſen ſtürzte zier machte von ſeinem Säbel Gebrauch, Eine Militärpatrouille
re a hring den gen Menſchen mit! auf der Zeche Altſtaden ein Häuer 70 Meter tief in den nahm Verhaftungen vor.
r aß ſtrömen all dein Sein und Denken Schacht hinab. Der Verunglückte hinterläßt Frau und acht

e e Sette Nachrichte Die Kindheit braucht dich nicht zu kränken, Sergmann in einen Auſbru Der Abqeſturzte war ſo eBITe Aa richten

le ß in Ki fort tot.nun d Kind vom guten Schlag!We n du ein i te s r x Nürnberg. Den Erſtickungstod fanden während Bern, 18. Januar. Zu der Meldung, daß Tatjana
t Die Norgenſonns ruft ter des Schlafes in. Blindenham (Oberpfalz) zwei Hammer- Leontjew in die Staatsirrenanſtalt zu Münſing gebracht
r Klopft unterm Dach am Fenſter an; ſchmiedegeſellen, die eine unheizbare Kammer mit einem Koh-- leſee „Steh' auf und ſchau zu unſerer Sache, kenfeuer erwärmen wollten wurde, wird dem Berl. L.-A. mitgeteilt, daß dieſe in letzter
re Sie t. ſie geht auf u n r e Wknneh ſchrie und die Fenſter einſchlug, ſowie jedech lege Gold auf deine Zunge ahrungsaufnahme verweigerte und tagelang im Bett lag. Esg S 3 lege Feuer r dein Junge Brieſkaſten der Redaktion. iſt zweifellos, daß ſie an einer ſchweren Geiſteskrankheit leidet.
r Und ſchlag dich zu dem Volke dort Rieſtedt. Das Mädchen mag bei der Staatsanwaltſchaft e

Raden Penn der Dienſtherr ſich ſittlich gegen das Quittung

r elbe vergangen hat.Gewöhne dein Kind an richtiges Sprechen! A. St., Sandersdorf. Aus dem Aufruf in Nr. 15 werden eitz. Für die Gründung eines eigene tDein Kind lallt die erſten Worte. Du glaubſt wenigſtens Sie gefunden haben, was Sie wiſſen wollten. eine on r et W e ehe Plaetg Sewgen
daß es Worte ſind. was aus dem kleinen runden Munde mit B. G., Weißenfels. Wenden Sie ſich an den betreffenden Jmmerfett im Schlachthof 8.50, E. Schneider, Silveſter 101 M.

F den zwei Perlenzähnchen herausſchallt. Du behaupteſt ſogar, Generalvertreter, der wahrſcheinlich die Geſchichte verbummelt Leopoldt.
7 das Kind ſage deutlich: „Mama.“ Dein eiferſüchtiger Mann hat.

aber beſtreitet es und behauptet, das Kind ſage ganz unzwei- Bitterfeld. So lange Jhre Vorfahren oder Sie nicht m h ri. deutig: „Papa.“ Und indem ihr euch beide von verſchiedenen naturaliſiert ſind, bleiben Sie ruſſiſcher Staatsangehöriger. Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
g
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S
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Geschäftshaus

Wir ühberbieten Wir überbietennach Wie Vor nach wie VorIles! AllesS O Sn

Halle a S. Marktpiatz 2 unch Z.



Stammspeisen.

Grosse Posten

Kleiderstoffe
in Wolle, Halbwolle und Baumwolle.

Soidenstoffe, Blusenstoffe.

S Inventur Ausverkauf Z
Wir empfehlen u fabeinsft villigen Preisen:

r

Mehrere Tausend

Grosse Posten

Konfirmanden- Jacketts
aus esten Kammgarnstokfen.

Mädehen- und Knaben- Garderoben.
ZD

Reste
CoOupons

Grosse Posten

Damen-Tuch- Jacketts
Plüsch- und engl. Paletots.

Kostümse, garnierte Kleider.

aller Warengattungen,

um zu räumen

enorm billig
Hierunter grosse Posten

Kleiderstoff- und Buckskin-Reste,
Grosse Posten

Wasch-Blusen u. Kleider
Mousseline -Blusen.

Unterr öcke in Seide, Wolle und Waschstokfen.

besonders geeignet

für Konfirmanden,

Hormal-Bemden, Hoen u. Camiols Für Herren, Frauen u. Kinder weſt unter Prefs.

Brummer Benjamin
2223 Gr. Ulrichstrasse 2223.

Grosse Posten

Damen wäsche
Hemden, Beinkleider, Nachtjacken ete.,

dio beim Dekorieren oder am Lager etwas goütten haben
sowie einzelne Reisemustoer.

Grosse Posten

Teppiche u Vorlagen
Altere Muster und solche mit geringen Fehlern

besanders billig.

Schlafdecken, Fensterschützer.
Grosse Posten

Gardinen
Reste und Coupons, für 1--3 Fenster langend sowie

einige Portièren

ganz besonders ermässigt
Grosse Posten

Pelz-Colliers
in allen Pelzarten.

Tändel-, Wirtschafts- u. Kinderschürgen.

kaufen Sie am vorteilbaftesten

M öwvel,ganze Rinrionceneen,

Am üge,
Paletots,Federbetten, ßeleweren,

Schuhe, Stiefel,Teppiche Garcdinen,
Pluschportièren,Tischdecken, Kleiderstoffe

aur in dem als reell und kulant bekannten
Kredithause von

S S
7 r
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S halle d. S., Groe Drichehasge 20
n ZTeitr, Messerschmidstrasse 6, I.Flialen: Welssentels, Klosterstrassel7,

Stassfurt, Bodebrücke 2.
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5 Speriai- ünren- Reparatur werkstatt

garantiertkop Kast, Z. ei I r7 ſolidelte Ausführung
Weberſkr. 8, und billiglke Preiſe

gebrauchte, auch nicht gangb. Uhren nehme i. Zahl. S

casthot zu den Prei Können

Kleine Klausstrasse 7.
Sonntag den 19. Januar 1998, o früh 9 Uhr WPreis Schiessen

W nur gute Preiſe.
Abends: Grosser familien- Abend

des Schachkiubs Halle a. S.
S S O fl. Mittagstisch.

Geſegenneltskäufe, alte und neue, mit Garantie

St AASonntag den I9. Januar 1908
bleibt unser Geschäft

geschlossen.
Unser

Im en rhanbeginnt am

Mittwoch, den 22. Januar 1908.
C. F- Raätter, c. m. b. H, Lelpzlgerstragxe 90.

s

Schmelzers Böhe, Eithendbrttrage

Sonntag, den Januar
ürosser Faxilien Abend Iuit Lbim
I Bier- und Wein-Auscchunk. ff. „Pelgen und Getränke.

Es ladet freundlichſt ein Familie Fr. &mmer.
ZahlstellHelsvener Zuschusckuxe Zeitz

Montag den 20. Januar abends S Uhr
in Kämpfes Reſtaurant, nmiuW bVersammi ung.

Tagesordnung: Kaſſen- Angelegenheiten u. Vorſtands
Der Voratamnd.Zahlreiches Erſcheinen erwartet

bluuer Stern, helsven.
Sonntag der 19. Jannar 1908

Masken-Zalle Arbeiter Radfahr- Vereins Theisgen.

Die zwei ſchönſten Damen- und Herren Masken
erhalten wertvolle Preiſe.

Masken haben freien Zutritt, nnanſtändige Masken nicht.

Olchtig für Restaurateure u. Wiederverkäufer
Sämtliche S Zigaretten S der Fabriken G. A. Jaamatsi,Jenidre i f w. erhalten Sie zu Fabrikpreiſen im

J. Streicher.
S D

Digarren-Geschäft m R. Schede!, Herrenstrasse 11.

Schlos Oſeimsdode, Zeit.
Sonntag den 19. Januar rosser Witwendall.
von nachmittags 4 Uhr ab

R. Gottsehalek's
Rasken und TheatergardersbenVerleihInftitnt

Jetzt nur Grosre Wallgtrasse 7,
hält ſeine C lltiae Auswahl neuer ſeiner

T masiten 7 Kostüme
bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Weissenfels,
Voriläufige Anzeige.

Der Maskenball der Maſchiniſten und
Heizer findet Sonntag, den 26. Januar inder Stadt Naumburg

Fotaſ- usverſauf.
Infolge Ablebens des Jnhabers der Firma Elsner Co. ſollenſämtliche W Weine und Spirituoſen in Flaſchen und Gebinden
zu den denkbar billigſten Preiſen eheſtens verkauft werden.

Die Erben der Firma

Weingrosshandlung Elsner Co
Ulriehstr. 21.

Verſag und für die Inſerate verantwortlich Auguſſ Groß. Drug der Halleſcher Genoſſenſchafts Buchdrigkerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksvblatt.
Br. 16. Halle a. S., Sonntag den 19. Jannar 1908. 19. 2ahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 18. Januar.

Stadterweiterung und Gartenſtadt,
war das Thema, über welches Herr Hans Kampfmeher,
Generalſekretär der Deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft in Karls-
ruhe, im Auftrage des akademiſchſtaats wiſſenſchaftlichen Ver
eins im Hörſaale des Seminargebäudes vor einem zahlreichen
geladenen Auditorium ſprach. Die Entwicklung Deutſchlands
vom Agrar zum Jnduſtrieſtaat brachte eine rieſige Entwicklung
der Großſtädte mit ihrer unheilvollen Baudichtigkeit und ihren
Mietskaſernen. Daß dieſer Zuſtand nicht unbedingt notwendig
iſt, beweiſt England, das viel früher Jnduſtrieſtaat war. Wäh
rend in Berlin auf jedes Haus 77 Einwohner kommen, in
Halle 1890 22, jetzt infolge der Zonenbauweiſe 20, und in den
anderen Städten ähnliche Zuſtände beſtehen, wie Redner ziffern
mäßig nachwies, kommen in England bei dem Ueberwiegen des
Einfamilienhauſes auf jedes Haus im Durchſchnitt nur 4,5 bis
5 Einwohner. Der Hauptgrund der ſcheußlichen Mietskaſernen
bei uns iſt die enorme Steigerung der BVodenpreiſe durch die
private Grundſpekulation. Mit dieſen teuren Preiſen hängen
auch zuſammen die wenigen Gartenanlagen und Spielplätze in
den Städten. Dieſe Zuſammendrängung der Menſchen birge
aber nicht nur große hygieniſche Gefahren in ſich (wie die Ver
breitung der Tuberkuloſe beweiſe), ſondern bewirke auch eine
direkte Naturentfremdung. Zahlreiche in der Neuzeit gegrün-
dete Geſellſchaften ſuchen dem entgegenzuwirken. Das Be
ſtreben müſſe dahin gehen, daß die Bebauungspläne der Städte
nicht nach Schema PF aufgeſtellt, ſondern mehr individualiſiert,
dem Charakter der Bevölkerung oder deren Fähigkeit angepaßt
werde.

Wohnſtraßen ſeien ſchmaler anzulegen, die Häuſer nicht ſo
hoch zu bauen, das Hinterland derſelben zu Gärten freizulaſſen.
Um dem Bodenwucher entgegenzutreten, ſei überall die Wert
zuwachsſteuer einzuführen, die Redner eine ge
rechte Steuer nannte, da die Steigerung der Grundſtücks
preiſe doch nicht durch einzelne Perſonen, ſondern durch die
Allgemeinheit herbeigeführt werde, deshalb auch der Allgemein-
heit zugute kommen müſſe. Umaber dem Grundſtückswucher ener
giſch entgegentreten zu können, müßten die Gemeinden möglichſt
viel Grund und Boden ankaufen, ſich aber nicht an dem Boden
wucher beteiligen, ſondern das Land in Erbpacht oder gegen
Wiederkaufsrecht geben. Gerade letzteres ſei im beſonderen
Intereſſe der Gemeinde, da ihnen dabei aller Nutzen zufalle.

Die Gartenſtadtbewegung. geht noch weiter. Denn die will
eine Dezentraliſation,, die die Jnduſtrie ſchon begonnen hat,
indem ſie ihre Betriebe aus den Großſtädten auf das platte
Land verlegt. Und hier ſind mit Leichtigkeit Gartenſtädte mit
einem neutralen Feld und Waldgürtel, einen ſog. Geſund-
heitsgürtel, anzulegen. Allerdings dürfe man die Anlegung

Hohe Mietskaſernen ſeien nur in den breiten Ver
kehrsſtraßen mit ihren Geſchäftslokalitäten zu geſtatten, die ſog.

ſolcher Gartenſtädte nicht der Privatſpekulation oder den
Fabrikanten überlaſſen. Erſtere würde keinen Vorteil bieten,
letztere die Arbeiter in unliebſame Abhängigkeit vom Unter
nehmer bingen. Das beſte ſei, die Gemeinden oder der Staat
würden derartige Gartenſtädte bauen. Die Jnitiative müßten
allerdings jetzt erſt Privatgeſellſchaften oder noch beſſer Ge-
noſſenſchaften ergreifen. Es würde damit zweierlei erreicht:
Der Grund und Boden würde der Privatſpekulation entzogen
und die Häuſer könnten nach hygieniſcher und künſtleriſcher
Seite hin vorteilhaft gebaut werden.

Daß das möglich iſt, beweiſt die Gartenſtadtbewegung in
England, Deutſchland, Nußland, Schweden und andere Staaten.
Redner verbreitete ſich dann ausführlich über die ſchon erziel-
ten Reſultate in England und Schweden, während in Deutſch
land dieſe Bewegung erſt noch im Anfangsſtadium ſich be-
findet. Was aber gerade für die arme, arbeitende Klaſſe ge
leiſtet werden könne, beweiſe die geplante Gartenſtadt bei
Karlsruhe, wo man für 280 Mk., bei Dresden, wo man für 220
Mk. jährlicher Miete den Arbeitern ein ſchönes Einfamilien-
haus mit Garten zur Verfügung ſtellen könne. Aber auch in
anderer Beziehung ſeien ſolche Gartenſtädte von ideeller Be
deutung. Man hebe den künſtleriſchen Geſchmack der Einwoh
ner, könne durch Kommunaliſierung des Wirtſchaftsbetriebes
den Alkohol bekämpfen, ſtelle die Wirtſchaftsräume den Ge-
noſſen zu allen politiſchen, wirtſchaftlichen und ſportlichen Ver
anſtaltungen zur Verfügung, ſorge für genügende Spielplätze
für die Kinder, greife den ärmeren Genoſſen durch weitgehende
Kreditgewährung zur Erlangung gediegener, dem künſtleriſchen
Geſchmack entſprechender Möbeln unter die Arme und be-
kämpfe die gerade die arbeitende Klaſſe ſo dezimierenden ſog.
Proletarierkrankheiten.

Jm Anſchluß an den mit großem Beifall aufgenommenen
Vortrag zeigte Redner dann eine große Anzahl Lichtbilder von
Häuſern und Anlagen ſchon beſtehender Gartenſtädte ſowie die
projektierten in Deutſchland.

Jn der Diskuſſion ſprach ſich Herr Architekt Wolf ebenfalls
für die vom Redner entwickelte Jdee aus, aber die Frage des
Vortragenden: Wie kann hier in Halle eine Gartenſtadt ge
gründet werden? müſſe er dahin beantworten, daß wohl nir-
gends ſo große Schwierigkeiten beſtänden, wie gerade hier.
Schon die preußiſche Geſetzgebung bereite ſolche, er erinnere nur
an das Fluchtliniengeſetz, an das Straßenanlagengeſetz, das
den Städten ermögliche, aus den Anliegern möglichſt viel her-
auszuwirtſchaften. Und gerade in Halle ſeien die Straßenbau-
koſten ſo hoch, daß jedes Gelände dadurch ungeheuer verteuert
werde. Die erſte Bedingung für eine ſolche Kolonie ſei, billi-
gere Straßenbau und Kanaliſationskoſten. Aber es beſtehe
wenig Hoffnung für die Verwirklichung dieſer Jdee. Denn
man ſei hier nicht nur zu ſchwerfällig für ſolche Jdeale, der
Grund und Boden ſei auch allein in Spekulantenhänden. Man
müſſe höchſtens die Stadtverwaltung dafür zu intereſſieren und

dort Einfluß zu gewinnen ſuchen, aber auch daran glaube er
vorläufig nicht.Auch Herr Prof. Lembke ſchloß ſich, nachdem er ſeine ge
wonnenen Eindrücke in den engliſchen Kolonien in lebhaften
Worten geſchildert, den ſkeptiſchen Ausführungen des Vorred-
ners an. Jmmerhin dürfe man ſich nicht davon abhalten laſſen,
für dieſes Jdeal zu wirken und das Ziel nicht aus den Augen
verlieren. Das Jntereſſe hierfür müſſe in weitere Kreiſe ge-
tragen werden.

Herr Geheimrat Conrad meinte, das Jdeal des Einfami-
lienhauſes ſei wohl ſchwerlich hier durchzuführen, denn das
Einkommen unſerer Arbeiter ſei nicht derart, daß ſie allein für
Miete 220 oder gar 280 Mk. zahlen könnten. Aber möglich ſei
es, Doppelhäuſer, jedes mit beſonderem Eingang, zu bauen,
auch da könne dem künftleriſchen Geſchmack Rechnung getragen
werden und ſei doch billiger. Für Herſtellung von Garten-
ſtädten für beſondere Klaſſen ſei er nicht, ſondern die müßten
für alle Klaſſen gemeinſam gebaut werden. Zuerſt ſei aber die
Jnduſtrie aus den Großſtädten hinauszutreiben, die uns das
Wohnen in den Städten verekele. Dem ſpekulativen Privat-
kapital müſſe entgegengearbeitet werden, obwohl er nicht das
Privateigentum antaſten wolle, wie das extreme Elemente
wollten, durch genoſſenſchaftliches Vorgehen.

Herr Kampfmehyer wies im Schlußwort darauf hin, daß
auch in Deutſchland Gartenſtädte ganz gut gegründet werden
könnten, aber man müſſe dem Privatkapital zuvorkommen.
Und hier ſei der Staat verpflichtet, einzugreifen oder auch die
Gemeinden. Man ſolle nicht zu peſſimiſtiſch in die Zukunft
blicken, denn wo nur ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg. Man
müſſe auf genoſſenſchaftlichem Wege das zu erreichen ſuchen
und das können auch die Arbeiter, wie ihre großen Konſum-
genoſſenſchaften beweiſen. Daß übrigens die Sozialdemokraten
keine Extrawurſt gebraten haben wollen, habe der ſozialdemo-
kratiſche Abg. Kolb in Karlsruhe bewieſen, der bei der Beratung
mit der badiſchen Regierung über Ueberlaſſung von Bauland
auf die Bedingung des Regierungsvertreters, die geplante
Gartenſtadt nur für Arbeiter anzulegen, erklärt habe, ſie woll-
ten gemeinſam mit den anderen Volksklaſſen zuſammenwohnen
und gemeinſam tätig ſein. Dem ſchloß ſich der konſervative Ab-
geordnete an, und ſo war die Seltenheit zu verzeichnen, daß
atte gdemorret und Konſervativer ein Beſtreben und ein Ziel
atten.

Für die Veranſtaltung dieſes vortrefflichen Vortrages iſt dem
akademiſchſtaats wiſſenſchaftlichen Verein volle Anerkennung
zu zollen, nur wäre zu wünſchen, daß derſelbe auch weiteren
Volkskreiſen, der Arbeiterſchaft, zugängig gemacht
würde. Gerade hier in Halle ſind die Wohnungsverhältniſſe
der Arbeiter ſo miſerable, daß eine gründliche Aenderung
ſehr not tut. Und wenn Arbeiter etwas erreichen wol len,
ſetzen ſie es auch durch, ohne daß ſie die von Herrn Geheimrat
Conrad befürchtete Expropriation des Eigentums vorntehmen.
Damit wird ſpäter einmal gründlich aufgeräumt werden.
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Wie man in Preußen „ſpart“.
Nach einer Mitteilung der Saaleztg. hat die hi Eiſenbahndirektion vor Weihnachten eine Verfügung e die

bei den preußiſchen Eiſenbahnbeamten, die in Leipzig ſtatio
niert ſind, viel böſes Blut macht. Nach dieſer Verfügung
haben alle in Wahren, dem zukünftigen Hauptgüterbahn
hof für den preußiſchen Umladeverkehr, bedienſteten Beamten,
die dahin unter vorläufiger Anweiſung des amtlichen Wohn
ſitzes in den Gemeindebezirken Leipzig überwieſen oder ver
ſetzt worden ſind, vom 1. April 1908 ab Wahren als amt
lich en Wohnort angewieſen erhalten. Die etatsmäßigen Be
amten beziehen von demſelben Tage ab den geſetzlichen Woh
nungsgeldzuſchuß für Wahren, ſoweit ihnen eine Dienſt-
wohnung nicht überwieſen iſt. Den Beamten iſt jedoch wider
ruflich geſtattet, auch ferner in Leipzig, ſowie in den Nach
bargemeinden Möckern, Lndental, Stahmeln und Lühſchena
zu wohnen.

Es werden von dieſer Verordnung rund 1000 Beamte ge
troffen, denen auf dieſe überraſchend einfache Weiſe die Be
züge um 252 Mark bis 324 Mark jährlich geſchmälert
werden, wodurch für den Fiskus eine Lohnerſparnis um un
gefähr eine Viertelmillion herausſpringt. Durch die Anweiſung
des Dorfes Wahren als amtlichen Wohnort für die Beamten
werden dieſe nämlich in eine niedrigere Servis-
klaſſe verſetzt und der ihnen bisher gewährte Woh-
nungsgeldzuſchuß von 540 Mark beziehentlich 360 Mark auf
216 Mark beziehentlich 108 Mark herabgeſetzt.

So ſieht die ſoziale Fürſorge des Eiſenbahnfiskus für ſeine
Beamten aus, und dann erwartet man auch noch, daß dieſe
Beamten nicht nur bei jeder Gelegenheit Hipp hipp, Hurra
ſchreien, ſondern auch noch dieſe fiskaliſche Politik gutheißen
und verteidigen ſollen.

Sitzung der Stadwerordneten Der ſammlung Montag,
den 20. Januar. Oeffentliche Sitzung. Antrag betr.
Lohnzahlung an die ſtädtiſchen Arbeiter für die auf Wochentage
fallenden Feiertage. Abänderung des Bebauungsplanes öſt
lich des Südfriedhofes. Landerwerb vom Grundſtück Alter
Markt Nr. 20. Ausbau der Beyſchlagſtraße zwiſchen Streiber-
und Bernhardyſtraße. Bericht betr. Verbeſſerung der Ver
kehrsverhältniſſe auf dem Gelände hinter Preßlers Berg.
Anſtellung einer Geſundheits-Aufſeherein. Verſtärkung des
Kredits, Kapitel 13, B. 1, des Kämmerei- Haushaltsplanes.
Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebäude. Feſtſetzung des Stadt
haushaltsplanes für 1908. Ge ſchloſſene Sitzung. Wahl
eines Pflegers für den 7. und 17. Armenbezirk. Anſtellung
zweier Bureauaſſiſtenten und eines Polizeiſergeanten.

Zu der Volksvorſtellung am Mittwoch, nachmittag, ſind
Billetts von Montag, nachmittag 4 Uhr, ab im Zim-
mer Nr. 10 des Volksblattgebäudes zu haben.

Jm Volkspark hat die Geſchäftsleitung, um den Aufenthalt
noch gemütlicher zu geſtalten, den Saal feſtlich dekorieren laſſen.
Zur größeren Bequemlichkeit der Gäſte iſt ein aufgeſtellt,
an dem Wein und kalte Schnittchen zu billigſten Preiſen verab-
reicht werden. Auch die zwei neuen Kegelbahnen ſind gut ge
heizt und laden zu fleißiger Benutzung ein.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau Kipp
und Büttner, Hamburg, u 21 über: a eterteilungen: 194790. Stellzeug zum Parallelhalten der
Walzen bei Schrotmühlen; Wilhelm Richard Kühnau, Chem-
nitz. Gebrauchsmuſter-Eintragungen: 826 497.
Schutzvorrichtung an Telephonhörern zur Verhinderung von
Jnfektionen uſw. W. Cramer, Halle. 326 495. Aus einer
Jelluloidplatte hergeſtellte Klemm-Haarſpange; Emil A. Bier-
nath, Naumburg. 326 573. Zuſammenlegbarer Taſchen
Kleiderhalter; Hermann Schuſter, Halle. 326 135. Hut mit
einer am Schweißleder angeordneten Laſche zum Aufhängen;
C. A. Schnabel, Halle. Das Bureau erteilt unſeren geſchätz-
ten Leſern Rat und Auskunft in allen Patent-, Gebrauchs-
muſter- und Warenzeichen- Angelegenheiten koſtenlos.

Walhalla-Theater. Nach dem „Zauberkünſtler“ Schenk
r jetzt in den Räumen der leichtgeſchürzten Muſe ein Künſt
ervölkchen Poſto gefaßt, das im großen ganzen einen ab-

wechſlungsreichen Unterhaltungsabend gewährt. Vielverſpre-
chend eröffnet Miß Daiſy Mornet mit ihren aut dreſ
ſierten Hunden den Abend. Jhr folgt Jackley Roſtons
Affenakt (ein imitierter Affe), der den Vierhändern viel eigen
artiges abgelauſcht hat und durch ſeine Kletterkünſte ſowie
den beiden anderen Mitwirkenden drollig wirkt und für Lach-
erfolge bei naiven Menſchenkindern ſorgt. Dasſelbe tut der
Komiker Bayer, deſſen Perſiflage eingebildeter Leutnants
à la Simpliziſſimus und ſeine Witze viel belacht wurden.
Sonſt erwartet man von einem guten Humoriſten doch etwas
mehr. Der Flug-Balance-Akt des Herrn Alfonſo mit
ſeiner Kopffahrt über den ganzen Saal iſt eines der wage-

gſten r das in ſeiner Ausführung gewiß vieen Herzklopfen acht Se und das Auftreten der elf
Köpfe ſtarken Familie Geni, wobei auch drei Ponies
mitwirken, ſind unſtreitig die Glanznummern des ganzen Perplans. Mit größerer Sicherheit, Eleganz und Akkurateſſe habe
ich t keine Parterrekünſtler arbeiten ſehen. Als Geigen-
künſtlerin produziert ſich das 14jährige Fräulein Little

Uka und ihr präziſer, reiner Vortrag einiger Zigeunerwei-
en ſowie eines Schumannſchen Liedes entfeſſelte wahre Bei
allsſtürme. Schon dieſe drei Darbietungen lohnen einen Be
uch des Walhalla-Theaters reichlich. Der Einakter Die kleine
akete iſt im Genre der bekannten Pariſer Poſſen gehalten,

iſt er mit Witzen und Bonmots, bringt die üblichen Ver
we ſungen und ſchließt mit der naturnotwendigen Verſöh-

aß gerade Akt reichlichen Beifall fand, iſt er-
klärlich und brauchte eigentlich nicht beſonders hervorgehoben
zu werden. Alles in allem: Es iſt auch hier wieder einge
troffen, wer vieles bringt, wird allem etwas bringen. Fr.

orgen, Sonntag, finden wieder die üblichen zwei Vor
ſtellungen ſtatt, wovon es zur Nachmittags- Vorſtellung er
mäßigte Preiſe gibt. Der Einakter wird in der Nachmittags
Vorſtellung nicht gegeben.

Das Apollo-Theater verzeichnet jetzt ein Gaſtſpiel eines
„Maſters“ aus fernen Zonen. Maſter Link iſt zwar nur
ein Schimpanſe, hat aber doch ſchon einiges von der euro
päiſchen Kultur angenommen. Jn der Kleidung wenigſtens
und auch im Benehmen. m übrigen haben wir ja dem
Maſter ſchon einige Zeilen (Nr. 13.) gewidmet. Eine Anzahl
B2gd zenerien ſtellte Mlle. Lorette mit ihrem Setter

en dar. Die einzelnen Gruppen können nur als wohlgelun-
37 bezeichnet werden. Als feſches Trompeter-Korps treten
ie acht Biſeras auf, die dann ſpäter wenigſtens

nach meiner Anſicht noch als La Beaute-Enſemble
fungieren. Als Trompeten-Fanfaren- und Poſaunen-Bläſerin-
nen machten ſie ihre Sache recht nett, auch ihr Sportakt war
intereſſant. Schön finde ich letzteren allerdings nicht, doch
was kann man beim heutigen Sport noch als ſchön bezeich-
nen. r Mertens v prolongiert. Er brint zumTeil neue Verſe. Gute Arbeit leiſtet das Browning-
Wally-Trio (2 Damen, 1 Herr. M. d'Ertell a
führt orientaliſche Tänze vor. Die Eigenart dieſer Tänzewird von den meiſten Vuſchagern nicht verſtanden. Ein Wie-

ner Walzer vermag eher Beifall zu erregen, als die rhythmi-
chen Bewegungen einer morgenländiſchen Tänzerin. Eine
adfahr-Burleske führen die Brüder Narow vor. Jm

Stile der bekannten Humſti-Bumſti gehalten, erweckt die Bur
leske ſtürmiſche Heiterkeit. Eine Serie neuer Bilder des
Velograph beſchließt die intereſſante Vorſtellung. L.

Jn den beiden Vorſtellungen morgen nachmittag und abend
treten ſämtliche Künſtler auf, auch Maſter Link.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Sonntah, nachmittag
314 Uhr, bei ermäßigten Preiſen Sneewittchen und die
Peoneg Zwerge. Am Abend Ein Walzertraum.

ontag Lortzir Spieloper Der Wildſchütz. Dienstag:
Unbeſtimmt. ittwoch, nachmittag 4 Uhr, Volksvorſtellung:
Hänſel und sretel, Oper von Humperdinck. (Vorzugs
ſcheine an den bekannten Stellen, Billettverkauf ab Montag
früh gegen Vorzugsſcheine an der Kaſſe.) Mittwoch, abends
724 Uhr: Götz von Berlichingen. Donnerstag: Die

alküre. Freitag: Die Rabenſteinerin. JnVorbereitung: De Abreiſe, Flauto Solo (d'AlbertAbend),
Salome, Der Kronprinz (Schauſpiel).

Zoologiſcher Garten. Von den am 12. Dezember geborenen
jungen Hyänen fielen zwei trotz aller Vorſichtsmaßregeln wie
der der unnatürlichen Mutter zum Opfer. Die übrig gebliebene
wird mit den drei jungen Löwen und dem jungen Leoparden
zu einer Gruppe vereinigt werden. Daß es Frühling werden
will, zeigen unter den Tieren am deutlichſten die Pfauen, deren
ſeit dem Herbſt fehlendes Schwanzgefieder in neuem Glanze
hervorſprießt und bereits ſehr beträchtlich entwickelt iſt. Man
achte jetzt auf die Verfärbung der vorjährigen Exemplare, man
wird bemerken, daß etliche ſchon ganz hell geworden ſind, dies
ſind Weibchen, die ja im erwachſenen Zuſtande faſt wie weiße
Liazr ausſehen, die jungen Männchen dagegen werden immer

unkler.
Wahrheit oder Dichtung? Der bigſige Oberhirſch Herberger

behauptet in der Mitteldeutſchen Volkszeitung, nachdem er
einige Lufthiebe gegen uns gemacht hat, daß er unſeren Rat be-
folgt und ſeinem Spezies in Berlin, der Hirſch-Eiche, eine
Berichtigung zugeſandt hat, daß der in Halle verkrachte Neue
Konſumverein kein ſog. ſozialdemokratiſcher ſondern ein Hirſch-
Konſumverein iſt. ir vermiſſen aber ſowohl in Nr. 2, wie
in der 7 erſchienenen Nr. 3 der Eiche eine diesbezügliche
Richtigſtellung, ſo daß wir annehmen müſſen, die Eiche ſchämt
ich ihres Reinfalles oder ſie weiß nicht, was journaliſtiſcher
nſtand iſt. Od

Erwiſchte Diebe. Ein Arbeiter Wienrich wurde ver
haftet, weil er als Schlafſtellenmarder auf fünf Schlafſtellen

er e e

Di
begangen m e niet- und nagelfeſt
war. en verhaftete dieKriminalpolzei.
Serherhiageeß der

de rghe peru

lan 2a n et e ivielen Einbrüche verübten.

Teicha, 17. Jan. E. B.) Jm Abteil vierter Klaſſe.Ein Sie W Weſtewitz und ein Arbeiter aus Teicha
waren am 18. November v. Js. auf dem Bahnhof Teicha in
ein Abteil vierter Klaſſe geſtiegen, um nach Trotha zu fahren.
Als die Paſſagiere, wie ein Arbeiter t wie die Schweineim Abteil engepfer waren, kam ein Hi ſchaffner und
um noch Blatz für eine Berſon zu machen. Da rief der
Schloſſer, daß alles beſetzt ſei und machte in Beziehung auf
den Schaffner eine unanſtändige Anſtatt darüber
hinweg u hören, fü der Schaffner ſchwer gekränkt undrachte den Attentäter Lei dem Halten des Zuges in Trotha
nach dem Zugführer, um die Perſonalien des Beleidigers feſt
ſtellen zu laſſen. Dabei kam es nun zu einem Auftritt, der es
mit ſich brachte, daß der Schaffner von dem Schloſſer und dem
Arbeiter einige Fauſtſchläge erhielt. Die Folge davon war eine
Anklage vor dem Halleſchen Schöffengericht. Die beiden An
geklagten behaupteten, das Abteil t vorſchriftswidrig angefülltgeweſen und deshalb hätten ſie ſich dem Schaffner gegenüber

mit einigen kräfti erten das „Maul verbrannt“. Die
Unvorſichtigen müſſen nun ihre Taten mit fünf und drei
Wochen Gefängnis büßen.

für Halle und den Saalkreis.
Monat Dezember 1907.

Einnahme:
Uebertrag 1794.67 Mk.

Für 820 Beiträge à 25 Pfg. 2205.
1854 à 30 Pfa 55620Freiwillige Beiträge 60.18
Parteizwede 3.759 v inſen J e e 150.53 Aufnahmen à 15 Pfg. 7.98

Drei Erſatbücher 0.30Gerichtskoſten retour 224
Summa 2780.29 Mk.

Ausgabe:
Uebertrag 1475.88 Mk,

Einſammeln der Beiträge 3930582
Reinigen des Bureaus 6.Für Sigungen 3344Druckſachen 23209.50Dnſerate 116.80uchhandlung 41.70Gehalt e 166.Feferate. 646580Unterſtürungen 114Verſicherungsbeiträge 9.

2 Kränze e 12. IVorwärts- Abonnement 3.72
I Portis 7 7 e 17 7 7 7 4.92 CFrauenverein Lettin 60.e Bibliothek J e 30. 3Strafen, Gerichtskoſten (Maifeier) 46.16

Fenſterreinigung 1253 rbeitende u end 20. 7C diverſe Ausga en 7.35
Summa 2443.50 Mk.

Bilanz:
Summa 2780.29 Mk.
Ausgabe 2443.50 Mk.

Kaſſa 336.79 Mk.
Sparkaſſenbuch 233.50 Mk.

Kaſſa 570.29 Mk.
An freiwilligen Beiträgen, welche bereits quittiert ſind, liefenWe da e 1. Oktober bis 31. Dezember 1907 r

ein.
Halle a. S., den 17. Januar 1908,

Die Reviſoren:
A. Jähnig. W. Schneider. R. Hanke.

Sonntags-Plauderei.
Stimmen zum Wahkrechtskampfe.

Der Redaktion ſind in der letzten Zeit eine ganze Reihe von
Einſendungen zugegangen, die e mit den jüngſten Ereig-
niſſen im Wahlrechtskampfe befaſſen. Zu Nutz und Frommen
e gefer geben wir hier eine Blütenleſe aus den Zuſchrif-
en wieder:

Wir preußiſchen Landwirte pfeifen auf ein freies
Fürſt Bülow hat ganz recht, wenn er ein ſolches

im Intereſſe des Staatswohles ablehnt. Wenn es dem Land
wirte wohl geht, geht es auch dem Staate wohl. Unter dem
bisherigen Wahlrechte und mit dem aus ihm hervorgegange-
nen Landtage könnten wir einigermaßen zufrieden ſein, der
Landwirt fand die ihm von Gottes und Rechts wegen zukom-
mende Berückſichtigung, obwohl wir noch manche Wünſche und
Forderungen haben. Die Getreidezölle und Vieheinfuhr-Be-
ſtimmungen, die uns arme Landwirte über Waſſer halten, fin
den unter dem Dreiklaſſenwahlrecht ihre beſte Stütze. Wir
haben gar keine Urſache, ein Wahlrecht zu verlangen, das eine
Vortion rote Krakeeler in den Landtag kommen und dort über
„Brotwucher“, „Liebesgaben“ uſw. zetern läßt, ohne von Acker-
bau und Viehzucht eine Ahnung zu haben. Jch bin feſt da
von überzeugt, daß die meiſten Großmäuler, die über die „Be
gehrlichkeit“ der Agrarier im Reichstage Lamento ſchlagen,
wenig von land wirtſchaftlichen Dingen verſtehen, daß ſie nicht
einmal Kuhmiſt von Pferdemiſt unterſcheiden können. Soilche
Kerle brauchen wir im Landtage nicht. Darum zum Kuckuck
mit dem „freien“ Wahlrecht in Preußen!“

Emil Kornmann, Landwirt.
e

Jm Prinzip und als Mitglied des liberalen
Waählvereins bin ich für ein freies Wahlrecht. Jn der Praxis
und als Unternehmer halte ich die beſtehenden Verhältniſſe für
anz erträglich. So wie die Dinge jetzt liegen, hat man zumeipiel mit der Gewerbeinſpektion in Preußen nicht allzu-

viel Schererei. Die paar Beamten, die jetzt da ſind, kommen
einem nicht zuviel über den Hals. Die re Mehrheit
des Landtages hat für dieſe Zwecke nicht viel übrig und ſorgt,
was ich aus nationalen Gründen nur a kann, mehr für
Hebung der Pferdezucht als für den mehrläſtigen als notwendigen
Arbeiterſchutz. Kommen aber durch das freie Wahlrecht Leute
in den Landtag, die ſich in bekannter demagogiſcher Weiſe
„Vertreter der Arbeiter“ nennen, dann weiß jeder Jnduſtrielle
in Preußen, daß er mit koſtſpieligen Arbeiterſchutzbeſtimmun-
gen noch mehr ſchikaniert wird als bisher. Wo ſoll da der

ro eiben as chon e in Grund, der mich aus
Staatswohles bedenkli
dieſem Wahlrechte die Polizeibehörden bei Streiks uſw. dem
Unternehmertum ſo tatkräftig Hilfe leiſten können. Die „Ar-
beitervertreter“, die dann im Landtage ſäßen, würden jede
Berückſichtigung berechtigter Unternehmerintereſſen an die große

Glocke ſchlagen, von „zweierlei Recht“ faſeln und die Behör-
den kopfſcheu machen. Jch bin daher mit der a re en
Stellung Bülows ganz einverſtanden und hoffe, da die
liberale Partei ihm deshalb nicht die Gefolgſchaft im Blocke
kündigt. Jm Prinzip bin ich für ein freies Wahlrecht; aber
wie geſagt, nur im nzip.welas Eduard Kluge, Fabrikant.

Aber ich bitte Sie, wo ſoll denn das Wien
wenn Sie fortwährend in Jhrem Blatte von Wahlrecht ſchrei
ben Sie regen doch nur die Arbeiter auf. Sie treiben ſie

in geradezu Weiſe auf die Straße. Und wenn
e dann mit der Polizei zuſammengeraten, dann iſt das Un-
lück fertig. Und die Polizei m u ß doch eingreifen, dazu iſt
e doch da, nicht wahr Zuletzt könnte es mir ja gleich

gültig ſein, was die Arbeiter tun. Aber denken Sie mal,
man geht eines ſchönen Sonntags nachmittags par ange
zogen mit ſeiner Familie ſpazieren. Auf einmal gerät man
zen unverſehens und unſchuldig in einen r Arbeiter
jinein, die in einem fort hlrecht, Wahlrecht“ eien. Die
Polizei kommt, und auch für a heißt es dann: mit-
gefangen, mitgehangen. Das iſt doch ſchrecklich für einen ſtillen,
ruhigen Bürgen, der ſeine Sieuern bezahlt und um Politik
ſich nicht kümmert. Jch weiß überhaupt nicht, was es für
eine Bewandtnis mit dem Wahlrecht hat. Jch gehe überhaupt
nicht zur Wahl. Alſo, lieber Herr Redakteur, ich möchte Sie
freundlichſt haben, machen Sie nicht mehr ſo viel Auf-
hebens von dem freien Wahlrecht, damit die Gemüter ſich wie
der beruhigen. unſer guter Herr Reichskanzler wird doch
wohl am beſten wiſſen. was uns Untertanen not tut. Dazu
iſt er. doch von S. M. unſerem allergnädigſten Kaiſer auf
ſeinen Poſten geſtellt. Sie gütigſt, wenn ich Sie

e.mit dieſen Zeilen beläſtigt
Ferdinand Aengſtlich, Rentier.
7

iſt auch, ob bei

Profit bleiben Das iſt ſ.
praktiſchen, oder wie Firg h o ſagt aus Gründen des

ma g

vergeblich 7 möchte ich mit dem Pſalmiſten ausrufen, wenn
ch ſehe, wie jetzt von der Partei, die Unglauben und ÜUndboi

mäßigkeit auf ihr Panier geſchrieben hat, unter dem Kampf-
ruf des „freien Wahlrechts altend.

de Hherſacher un ſugel da Kiche Chunt zu ſeben. So

er er r und ſu er zu Jhrdie Jhr r vom „freien Wahlrech ſweriel ſolltet tet
Worte des Apoſtels Paulus eingedenk ſein, der da ſchreibt:
Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn
at. Oder des andern Wortes der heiligen Schtift, das da
autet: Trachtet nach dem Reiche Gottes und ſeiner Ge

rechtigkeit, ſo wird euch ſolches alles Pfaben. om „freien
Wahlrecht“ ſteht aber nichts in Gottes Wort.

Die Kirche und ihre Diener können dem Herrn danken, dain unſerem gottgeſegneten Vaterlande J ein Wahl e
ſe T. as gottesfürchtige und chriſtliche Männer in hie
g. zöge enden Körperſchaften ſendet. Der Herr wolle verhüten,
aß das anders werde. Die Mächte des Unglaubens und der

Gottloſigkeit würden ihren Einzug in di ule halten diejetzt noch dank des beſtehenden 4 lre dem ensrein Kirche a deſanken wie ig den reren tie py 71 Se
n uHerr behüte uns vor ſolchen Greueln öhen Se 4

Dem Herrn ſei Dank, daß alle meine Amtsbruder in Chriſto
dem Geſchrei um ein „freies Wahlrecht“ fernſtehen. Wir halten
feſt an dem Beſtehenden. Aber r Männer, die Jhr
treu zu Gottes Wort haltet, laſſet Euch nicht
den falſchen Freunden des Volkes. Jhr Frauen, die noch
nicht mit der Kirche Chriſti gebrochen habt, bie Jhr Eure
Kinder taufen und konfirmieren, Eure Ehe einſegnen, Eure
Toten kirchlich begraben laßt, redet Euren Männern z zu,
daß ſie nicht auf die einer falſchen Frei ören
und Schaden nehmen an ihrer Seele. Euch aber, die Jhr in
Eurem ungläubigen und aufrühreriſchen Blatte das Herz des
Volkes zu vergiften un rufe ich zu: Jrret Euch nicht, Gott
läßt ſich nicht ſpotten, denn was der Menſch ſäet, das wird
er ernten!“

Fürchtegott Oelmann, Paſtor
7

Indem daß ich Jhnen ſchreibe, will ch ſie mal
ſagen daß ſie nun mol bald aufhören ſollen, in ihrem Blate
mner vons Wahlrecht zu ſchreiben. Das t einem doch

balt zum Halze herans. Indem das es doch keinen Zwe.k
nit hatt. v bin auch Arbeiter und frage darum doch niſcht
nach das Wahlrecht. Jndem das einem d nichts nützt.
rin ſie ſieben e c in ihr Blat, das man was
u lachen hat. oder eine Abdeilung, wo PreißaufgabenEtat Wendſch oder Schafskopp t Daß grf hie ver

als n r u auch biltend und unter-Wenn ſie aber niſcht weiter eiben können, deeſtelle ich das Volksblatt ab.“ ſo en
Auguſt Simpelmeiet, Arbeiter

r r v

arnen von
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Oef
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Büchermarkt.
Die Philoſophie Spinozas.

verbeſſerte Auflage.
Mark. Verlag

Die ununterbrochene Nachfra
Verfaſſer zu einer gründlichen

Von J.Pret broſchiert 1,50 Mk., gebunden 2,
J. H. W. Dietz, Stuttgart.

Stern. Dritte, ſtark

nach dieſem Buch hat deneVDurchſicht des Textes veranlaßt.

3 iſt eine Reihe von Verbeſſerun en und Erweiterungen
leſe worden, wodurch dasr Syſtem auf der Grundlage des

Buch, das ein eſchloſſenes/
pinogismus

ugleich eine Erläuterung des letzteren darſtellt, allgemeine licher und leicht lesbar geworden iſt.

Geſchichte des Sozialismus in Frankreich. Von Paul Louis.
Aus dem Franzöſiſchen übertragen und mit Anmerkun S ver
hen von Hermann W Deppeh

Mk. Verlag J. H. W
Preis broſchiert 2,650

Dietz, Stuttgart.)

Verantwortlicher Redakteur:

k., geb

Ernſt Däumig i in Halle.

Genoſſeu! Werbt nene Abon. enten!

Grosse Posten

Kleiderstoffe
in ſchwarz, weiß und farbig, für Konfirmanden- Kleider beſonders
vorteilhaft, kommen nächſte Woche zu ganz enorm biſligen nventuv-
Preiſen zum Verkauf.

Reste u. Roben Knappen Masses
vwüs zwr Hälfte ermässigt

Paul Eppers, vane a. 5.
Grosse UÜrichstrasse

Essenzen
nur echt mit Marke

5

Nachweislich Beste, Bewähbr-
toste u. im Gebrauch Bllligste

zur leichten und ſchnellen
Solbstbereitung

von (Ognac, Rum, lIkören.
Die Destillierung im Haushalt

wertvolles Rezeptbuch mit
Anleitung

völlig Kostenfrei.
Elsen-Otto ßeſchel Bern ſh. ahnera

Vor Machahmung. sel gewarnt.
Niederlagen durch meine

kenntlich, wo nicht,
rſandt ab Fabrik.
Halle bei: Oscar Ballin jr.,

70 7 63,rthold, Gr Steinſtraße7 Fiecdlier, M ehe et 1,
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A. rönert, win erſtraße2s,
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Max Holländer, Alt. Markt 4,
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Oswald Neht., Geiſt Faß e
Max Ott, Steinweg 19, F. A.
Patz, Große Ulrichſtr 6, Max
Rädlor, Ranniſcheſtr. 2, Arno
Rasch, Rich. Wagnerſtr. 60,
Friedrich Riedel, Merſebur-
erſtraße 38 Hugo Sohulxo,

en erftr. 32, 4. Stein-
bdach, K önigſtraße 14, Herm.
Stitz Nodt., Gr. Steinſtr. 38,
M. Waltsgott Naoht., Große
Ulrichſtraße 30, Willy Woeiso,
Lindenſtraße 55, B. R. Witzel.

Jn Ammendorf Ernst
NMewes, Adler Drogerie.

nWeissenfels: Rich. Kurzenrit

Milch-Kakao Bekömmſſeh für Alt und Jung

mit Zucker. Mahrhaft f. Kincer, Kranke u, Rekonvaleszenten

Billig und stets fertig zum Gebraueh,
Fabrikat Gebr. Stollwerek, A. G., Löln a. Rh.

teergene e 27,
tlehler, erſeburgerſtr. 35.

Uwren un

)boltvaren
u kauft man gut und

am billigſten beiIueugt r
Steinweg 46/47.

IUefert do Mustr-Inetrumenten- Fabrik

Wolf Comp. Klingenthali. a. Nr. so
Zentr. d. Harmon. Fabr. m. Ub. 7000 Arb.geg. Naohnahmoe an ihre bovor-

prsehtvellon Kons Harmon.n der 150 Nrn. v. M. 2. e 140.
e naoh Wiener Art Oberrasehend
binig. Verpaok., Klste a. Seldsteriern-
sgohule 2. y Harmos. umsonsi Golgon,

Zithero, Randonlons, Konzer-
Ulnas, Mundharm. Okarinas, Biasinetrum.,e mugſrwert. usw. gtaunen d

II Prachtkatalog, 132 Solton otark,
Musteatiooen, oa. 800 Abblld. an

umsonst. Garantie Zurüok-
nahbme, Geld retour. Zahlretohe awil.

deg! te Anerkonno

Garantiert

frei von
schädlichen

BSestandteilen

das beste Waschmittel.

1 Z Paket 15 Pfg

Hall. Vorsicher, geg.
Uogerlefen

Johannes Meyer, Goetheftr. 11.Fertikgung von Angeziefer unter Garantie Zahlung nach rn

Möbel Auvkertauf

wegen Ueberfüllung meines
a ers zu jedem nur an

baren Preiſe.z h e Plüſch
ſoſas, Chaiſelongues,

Kleiderſchränke (echt und
imitiert), Fertikows, Fiſche,

Stühle, Kommoden,
tſtellen,uSeee a

Gavuae
III kimiciungen

staunnenedd vill

h aſchtiſche,
en Fafett,

Jeem. ßogenhere

iſſtraße 21, 1 Frepp-

ßahattmarken
loſe und eingeklebt werden gekauft
Herrenstr. 11, Laden.

i

Flott. Dütenkleberinnen
inben ehlbrusontzdrix,

Kronprinzenſtr. 4.

Kurfürst, en
Sonntag, d. 19. d. Mt8.,

Famllienghens
alt Christhaum Verlosung,
wozu freundlichſt einladet

H. Laerm u. Frau.
Weber hoss an
Zu meinem am Sonnabend,

den 25. Jannar ſtattſindenden
Portlonsschmaus mit Ball

ladet freundlichſt ein
Rernharch Gross.

Alle Sorten Pelle
kaufen

Leder-Fabrik,bebr. an Jlowitt, Fischerpian 2.ſabalimancon,

loſe u. eingeklebt, werden aeiguft
Sophienſtr. 32, Hof

atmen werden immer ge
t. Bruckdorferſtr. 2, III. r.fann

gut erh., iſt ſehr billig zu
vk. Gr. gieinsir. v u

S Zu haben in allen durch Plakate und Prospekte gekennzelchnete Geschäfte.

General-Vertreter: Alfred Gebitseh, Halle a. S.

7 gen

z rec u. getragene Long und
i lzſtiefel u. r große

wahl; daſelbſt werden auch
Schuhe und Stiefel m. gutemà gebr. Riemenleder bill. beſohlt

und repariert.t Ktemmſcht Aer Hant f.

Nähmaſchine, faſt neu, billig
u verkaufen Dachritastr. 9, I. I.,
cke Kl. Ulrichſtr.
Meiner e Kundſchaft

von Halle u, Umgebung zur gefl.
Kenntnis, daß ich mein EKün- mVerkaunfsgesehätt von Reil-
ſtraße 40 nach

Kuftelhof Ga
verlegt habe, und bitte auch ferner
hin um gütigen Zuſpruch.

Hochachtungsvoll
Frau Diessmer.

aſelbft ein ges Poſten
Gchnhe und Stiefeln zu ver-
kaufen.

Von heute ab
W friſche Wurſt.

Aas Fsoheo. Zeitz, Schlagſtückl,

nmohtung? 4 chtung
Erfuche hiermit, meiner Fran

u zu tpen, da ich keine
Helurien Krause.

Imwventur-
Päummungoverlaut

Sämmtliche Artikel bedeutend unter Preis.
Nie wiederkehrende Gelegenheit zum Ein-
kauf wirklich bester Quaſitäten zu enorm

herabgesetzten Preisen.
Besonders hervorzuheben sind meine Spoezialartikel

bettkeclern, Inletts,

fertige Betten,
völzt. 3Buhy-Aussgtattungen u. Wäsche

Indem ich besonders auf mein riesiges Lager
in garantiert farbechten und federdichten

Inletten,
fertig genäht und vom Stück, aufmerksam mache,
ditte genau Preise und Qualitäten zu prüfen.

Trotz der horrend niedrigen Preise werden auf
alle Artikel Rabatt- Marken verabfolgt.
Beachten Sie meine Schaufenster u. Preise.

Benkwitz Nacht.
Inhaber Adolf Mandelik

Halle a. S. Alter Markt 3.

lbſtiefel, ferner Schaffner-! umſatz von

März
Filiale

mit einem z
W ſuchen zum 1.

d. für unſereEohrerf,
ca. 25 000 Mark,

einen tüchtigen

lueerhalter.
Bewerbungen mit Gehalts-

anjprüchen ſind bis zum 26. Zau.
bei dem Vorſtand des unter-
zeichneten Vereins einzureichen.

Allgem. Konsum- Verein
für Mühlberg a, E. und Umgeg.

Speisekartoffeln,echte hüring., neblreich u froſt

frei, empfehle anz. ü- einzeln.Awert Lhecler h omaſiusſtr. 36.

Empfehle den werten Partei
und Gewerkſchaftsgenoſſen meine
frdl. Lokalitäten. Joh. Brückner,Ecke Glauchger- u. Jakobſtraße.

Getr. Knab.-Milit.-Schuhe, à Paar
2.50 M. b. n Ulrichſt.16.

SchneErfſtklaſſige ädina- und
Hoſenarbeiter hen dauernde
Beſchäftignung beia Drechsler Nachf., Halle a. S.

Poststr, z1.
Möbl. Schlafſtelle Harz 27, I. I.
S.Nähm., 10 M. vk. Dryanderſt15.

Makulatur verkauft die
Geonossensehngtto draekoroi,

Mund Nietleben).

II

as Kräftiger un

Mittagstiseh,

Sſndezenllthe ſagritten

Halle-Süd, Steinweg 2, 17. Jan.

Aufgeboten: Maſchinenputzer
Stahr und Martha Malchert
(Forſterſtr 21). Schloſſer Pretſch

S und Eliſe Petrich Thomaſi us
ſtraße 16 und Bruckdorferſtr. 2).Gutsbeſitzer Schuſter u. Klara
u e (Zaaſch und Magxbach-

e 1). Schloſſermeiſter Beyerund Alma Gehrhardt (Breite-
ſtraße 8 und aubenſtra e 12).
Bahnarbeiter Kloska u. MinnaKeil (Lindenſtraße 10). re
Strauß u. Berta Mank (Halle

Kgl. Le komotiv-
führer Meinhardt und Anna
Polanke (Halle und Radewell).
Arbeiter Kowalskt und Hedwig
Grzeſiak (Kiorwzenice).

eboren: Arbeiter Hutzel-
mann T. (Weingärten 47). Ar
beiter Leonhardt T. (Schloſſer-
Frahs 6). Kaufmann Zepperitz
T. (Raffinerieſtr. 6). Arbeiter

(Saalberg 12).T
Arbeiter Koch S (Spitze 35).Tee Sohn

u uſtaſtraße 18). Maſchinen
meiſter Zimmer T. (Jakob-
ſtraße 21).

Beſtorben: Arbeiter Fiſcher,
69 J. (St. Eliſabeth- Krankent.)
Landwirt Reifergerſte, 72 Jahr
(Hafenſtraße 45). Ww. Emilie
Ranlner geb. Otto, 53 J. (Hirten

e 13). Kontoriſt Kiewitz,
Jahr (Kl. Klausſtr. 5).e (Burgſtr. 38) 17. Jan.

Aufgeboten: Metalldreher
Fiſcher und Helene Dreßler
(Weidenplan 19 und Friedrichs-
platz 4).

Heboren: Tiſchler Nützer
T. (Burgſtr. 57). Arbeiter Müller
S. (Brachwitzerſtr. 7). Arbeiter

errmann T. (Trothaerſtr. 48).
äckermſtr. Kurze T. (Gr. Wall

ſtraße 2).
eſtorben Ww. Appeurodt,eb. Schulze, 79 J. (Seebener

traße 65). Maurers Raith S.,
1 Jahr (Gabelsbergerſtraße 30).
Privatmann Bauer, 72 J. (Gr.
n 68). Dr. phil. Rolle,28 J. (Bismarckſtr. 24).

Todes-Anzeige-
Am 16. d. Mts. ſtarb nach kur

em Krankenlager unſere liebeMutter die Witwe

H. Appenrodt,
Die trauernden Hinterbliebenen.

Wilh. Huta“s
Frau geb. Appenrodt,
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S Weiss
Grösstes Spezlal-Geschäftshuus

für W u nahen

L in meinem inventur-Raäumunge- Verkauf gelangenarwewn fferren Dufetofs m

zu ganz bedeutend h Preisen zum Verkauf.
bünstige Gelegenheit

ratag den
„Volksparkes“ſchier ſortres26. Januar, abends 8 her im großen Sane des

des Herrn Dr. Rudolf Magnus von der naturwiſſenſchaftlichen Geſell
ſchaft KosmosVom Urtier zum Menschen.

Eintrittskarten ſind zum Preiſe von 20 Pfennig in ſämtlichen Ge-
werkſchaftsbureaus ſowie im Partei- und Arbeiter Sekretariate zu haben. Das
Verbands reſp. Mitgliedsbuch iſt als Legitimation vorzuzeigen.

Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.
Eine Abendkaſſe wird nicht eröffnet.

Der e
I

Empfehlen den werten Genossen nebst

Volks parkr
Angehörigen unsere

gut geheizten und gut ventilierten LokKalitäten.

Läglict: Frischer Anstich Von Spatenbrän,

f. Freyberger Pilsener.

Küche und Keller wie bekannt.
hen eröftnet! Im Saale ein Wein-Büffett. ne Spelsen rerabreictt,

Sonntag den 19. Januar, abäs. 7 Uhr, in den unteren LokKalitäten:

UVnterhaltungsesmusil«.
Im grossen Saale:

Heu eröffnet!

325 Maskenball des l. Athleten-Klubs [890. Be

S Zwei gut geheizte Kegelbahnen.
[[J„J„J- J -„Jçg J ——m—-7

Zeitz.

Freie Radler
Eonnabend den 25. Januar 1908, abends 7!/2 Uhr,

in der „Zentraln alles

Maskenball
mit verſchiedenen Aufführungen.

Mitglieder erhalten re bei Schneider e 4.

früump- I Tufoma
am Leipziger Turm.
Heute und folgende Tage:

Grosser Anstich des hochf. Kulmbacher

Rizzi-Bockbieres
dazu die feinsten Delikatess -Würstchen.

h Speckkuchen.
Croltzschen, Custhof z. Bahnhof.

Svnnarerd d. 18. Jan., Sonntag d. 19. Jan.
und Montag den 20. Jannuar:I. gr. Bockhbierfest,verbunden mit humorift. Geſangs Konzert ger

beliebten Leipziger Singſpi iel Geſellſchaft Fortung
(4 Damen, 2 Herren).Heitere Stunden verſprechend, ladet ergebenſt ein

Kuvri Muller,

Masken Oerleih Geschäft
Denplatz b. Franz Steinheiss, Domplatz 6.

ERngros,

Karneval-
ArtikKoel:
Masken,

Kopfbedeckungen,

Luftschlangen,

Konfetti,
Schneeväile,
bengalsche Zündhölzer,

blute berugsguelle

ledn. butternich

Halle a. S., Candwehrstr. 9.

G Telephon 508. G

lee, reelle Höhe.
ofßze Auswahl. Wr m. Kaſt. v. 30-80 Mk.,

Vertikows 33, 36 u. 60 M. Spiegel
Vertikows 47--90 Mk., Kleider
ſekretäre z. Auseinandernehmen
40 80 Mk., Plüſch u. Stoffſofa
45, 65--95 Mk., Sofatiſche, Tru-
meaux, Pfeilerſpiegel, dauerhafte
Bettſtellen m. Matratzen, Waſch
u. Nachttiſche, Küchenmöbel ver-
fauft ſehr billig bei frei. Transport
Max Jungblut, ab der Geunt

erkzenge, Cisenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt
Faul Schneider

CtaätTnegter fale

Direktion: Hofrat M. Richards.

Sonnabend den 19. Jan.
Nachmittags 3 Uhr:

18. Welhnachts -Kindervorstellung
zu ermätzigten Preiſen.

Zum 17. Male:
Mit neuer Ausſtattung

Sneerwittchen

und die ſieben Zwerge.
Weihnachts Ausſtattungskomöd.

mit Geſang und Tanz in 5 Akten
nach dem Märchenbearbeitet oon C. A. Görner.

Abends 7/2 Uhr:
6. Sonder-Vorstellung bel gänz-
lich aufgehobenem Abonnement.

Novität! Nevität!Zum 4. Male:
Mit vollſtändig neuer

Ansſtattung an Koſtümen und
Dekorationen

Ein Walzerkraum
Operette in 3 Akten v. O. Strauß.
Anf. 7/2 Uhr. Ende 10 Uhr.
Montag den 20. Januar:

122. Ab.- Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Der Wildſ ſchütz
oder: Die Stimme der Natur.
Kom. Oper i. 3 Akt. v. A. Lor ging.

Jod
Sonntag, den 19. Januar,

nachmittags 3 Uhr:
Grosses Konzert.

Erwachſ. 30 Pf. Kinder 20 Pf.

Eintrittspreiſe:.
Erwachſ. 50 Pf., Kinder 30 Pf.

Bis mittags 12 Uhr:

Rossfleischl
Diese Woche Wieder t.

Alles übrigewie bekannt nur delfkat bei

A. ThurmReilstrasse 10.

Edmund Böge,
Thrmacher,

Ralſe a. S., Heistsir. 17,
empfiehlt seine

Reparutur Werkstatt

Uhren,

loll un
Optlk.

Billig. PrelseReolle Bedienung
unter Garaptie,

Ifeeue ft
Wochensehrift

der deuntsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die Neue Zeit zu abon-
nieren,

Vierteljahrs Abonnement
3.25Ff. Cinzel- Nu nmer 257f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
Rarz 42/43.

Süsgamileh“s
Walhallg- Theater.

Jeden Abend 8 Uhr
Paulette van Roy 7 le Kleine Rakete.

Geni Vamily, ar. Splele, 10 Pers., 3 Ponles.
BF AIfoneo, Phän, Flug-Balance- Akt m. Kopff hrt.
Otto Bayer, Salonkomiker, Deutsehl. best. Offizler-Darst.

Mias Daisy FIornmet, Dressur- Akt.
The Jackley Rostonm, Grösster Affe, Imltatlon.

Little JIKa, (fe J3Jähr, Geigenvirtuosin.
Alfred DusKe's lebende Photographien

e Ppptas Familien -Vorstellung. Pale
nachm. 4 Uhr:

Jeder Erwachsene hat das Recht, ein Kind frei rinzuführen,
Paulette van Roy tritt nur in d, Ahendvorstellung auf.

Vorverkauf nur i. Theaterbureau.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Sonntag den 19. Januar, nachm. 4 u. abends 8 Uhr

2 gr. Vorstellungen
Zur Nachmittags-Verein heilen ermässigte Preise.

Jn beiden n von

master S n I
„dDer vierhandige Schauspieler“

in ſeiner Szene: „Vei Maxim“. e
iſt in vielen illuſtrierten SMaster Linke Zeitungen des Jn- und

Auslandes in Wort und Bild geſchildert worden. w.
iſt im „Le Temps“ von dem bekanntenMaster Link franz. Schriftſteller Jules Claretio in

einem 2 Spalten langen Spezial- Artikel des näheren
beſchrieben worden.

inly's Porträt wurde von dem großen bel-Master Link We Maler PFrans r
und im „Pariſer Salon“ ausgeſtellt. ej iſt ein glänzendes Reſultat menſch- SMaster Link ger Macht und Erziehung. f

Außerdem:

ne im III. Lovettemit ihrem preisgekrönten Jagdhunde „Bon“. c

Darsteliung von Jagd-szenen.
Eine Sport Novität, die den Jäger ſowohl
wie den Nicht Sportsmann entzücken muß!

5 2 res Biseras ienher
Zrowning Wally Crio arciss Mertens

2 Damen, 1 Herr Humoriſt mit neuem
LuftAkt. Schlager-Repertoir. S

Varaw Brothers
großartiger burlesquer Radfahr-Akt.

x drein. Dies ſehr
orientaliſche Tänzerin. optiſche Berichterſtattung.

La Zeauté- Cnsemble
Sports-Akt.Damen-

Für Fussleiden.
Anfertigung von Fussbekleidung für

alle Fussleiden. Spezlalität. Behan
J lung von Plattfüssen, welche in den me sten
Beruſen Vor kommen. Haupsächlich bei

Kaufleuten, Kellnern, Fleischern, Bäckern u. Schlossern, über-
haupt allen denen, welche viel gehen, stehen und schwer heben
müssen. Korrekte und sichere Behandlung ohne Berutfsstörung,

R Broschüre post- und Kostenfrei.

Joh. J zu j s Schuhmachermelster
und Fusstechniker.

Halle a. S., Verlängerte Krnkenbergstragse 18.

Rosen-Apothele
Merseburgerstrasse 112 (Loest's Hof)

gegenüber Haltestello der elektrischen Strassenbahn,
ist Sonntag den 19. Januar den ganzen Tag bis 9 Uhr
abends geöffnet. Kronen-ApothekKe, Steinweg, Bannhofs-
Apotheke und Hohenzotlern-Apotheke sind von nach-
mittags 2 Uhr ab geschlossen,

Anfertigung sümtlicher Bezepte für Private und Kranken-
kassen- Mitglieder. Grosses Lager von Spezialitäten u. DProgen.

Perpeprecher Rosen-Kpoitheke Fernerrecher

Anſichts Poſtkarten i. v
Verlag und für die Inſerate “erantworſſich- Auguſt Gro k. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaft Nugdruckewi F n b 5.) Hade g. S.

Ulcter
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Beilage zum Volksblatt.
Rr. 16. Halle a. S., Sonntag den 19. Jannar 1908. 19. Jahrg.

An die Parteifunktionäre und Partei
genoſſen unſeres Agitationsbezirks.

Laut Beſchluß unſeres letzten Bezirkstags haben wir unſeren
Jahresbericht, nebſt den Verhandlungen des Bezirkstages, in
Broſchürenform herausgegeben. Der Preis iſt auf 10 Pfg. pro
Stück feſtgeſetzt, ſo daß je der Genoſſe, der ſich für das Partei
leben intereſſiert, leicht eine ſolche Broſchüre anſchaffen kann.
Beſonders die Parteifunktionäre müßten ſich um Erlangung
derſelben an ihre Kreisleitungen, die die Beſtellungen ver-
mitteln, wenden. Wir erwarten, daß dieſe Mahnung genügen
wird, um die etwas ſpärlichen Beſtellungen in entſprechendem
Maße zu vermehren.

Ferner machen wir auf die in den Broſchüren enthaltenen
Winke für die Kleinarbeit aufmerkſam. Insbeſondere wün-
ſchen wir, daß die dort empfohlenen Adreßkarten überall ein
geführt werden. Nur an einigen Orten iſt bisher damit begon-
nen worden. Die damit gemachten Erfahrungen waren aber
durchweg ſehr günſtige. Nicht nur, daß man nun Klarheit
hatte, inwieweit die uns nahe ſtehenden Perſonen gewerkſchaft-
lich und politiſch organiſiert und Leſer eines Parteiblattes ſind,
war mit der Einführung der Adreßkarten eine zweckdienliche
und in vierlei Hinſicht leicht benutzbare Unterlage geſchaffen,
die ganz beſonders Hausagitationen für die Parteiorganiſation
und Preſſe erleichtern. Und das iſt ja der Hauptzweck dieſer
Karten. Wir hoffen deshalb, daß nicht nur von den einzelnen
Kreisleitungen, ſondern auch von den Ortsſilialen der Neue-
rung reges Jntereſſe entgegengebracht wird. Die Karten ſind
durch die Kreisleitungen zu beſtellen, die auch gern zu Aus-
künften über die praktiſche Verwendung uſw. bereit ſind. Jeder
Diſtrikt- oder Filialleiter, der dieſe Angelegenheit in den näch-
ſten Mitgliederverſammlungen zur Erörterung ſtellen will, be
ſchaffe ſich dazu einige ſolcher Karten, um ſie den Genoſſen
vorzulegen.

Ein noch recht ungenügendes Jntereſſe wird der Einſendung
der Vierteljahrsberichte (Fragebogen) entgegengebracht. Auf
Grund dieſer Bogen werden die vierteljährlichen Bewegungs-
überſichten zuſammengeſtellt und es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
dieſe nicht regelmäßig erſcheinen können, wenn die dazu nötigen
Angaben nur ſchwer und lückenhaft zu erlangen ſind. Um hier
eine Beſſerung zu erzielen, müſſen in erſter Linie die Kreis-
leitungen anf regelmäßige Austeilung und Einforderung
der Fragebogen halten. Dieſe weren, nach Verbrauch der vor-
rätigen, etwas verändert.) Von einzelnen Kreiſen gehen die
Bogen immer ſehr pünktlich ein. Eine nützliche Wirkung wird
es aber ausüben, wenn die einzelnen Genoſſen ſich für dieſe
noch größtenteils unbekannte Einrichtung intereſſiert zeigen.
Viele haben ſolche Vierteljahrsüberſichten noch gar nicht zu Ge-
ſicht bekommen. Darum iſt es gut, wenn alle Vierteljahre in den
Mitgliederverſammlungen nach dieſen Ueberſichten gefragt
wird. So wie die Vierteljahrsabrechnungen, müſſen auch die
Ueberſichten den Genoſſen zur Kenntnisnahme unterbreitet
werden. Ob man nun die für die betreffenden Kreiſe in. Be
tracht kommenden Zahlen nur verlieſt, oder die Liſte zirkulieren
läßt, iſt eine ganz nebenſächliche Frage; die Hauptſache iſt, daß
überhaupt dem Genoſſen öfter Gelegenheit geboten wird, ſich
auch über den Stand der Bewegung außerhalb ſeines Wohn
ortes zu informieren. Das weckt Jntereſſe und feuert an.

Wir ſind der Ueberzeugung, daß die Vierteljahrsüberſichten
und die Adreßkarten zwei außerordentlich fördernde Hilfsmittel
für unſere Organiſationen ſein können und erwarten, daß beide
Dinge zweckentſprechende Verwendung finden.

Nun haben wir noch auf ein weiteres hinzuweiſen. Nur kurze
Zeit trennt uns noch von den Gemeinderatswahlen. Deshalb
muß in allen Orten, wo halbwegs Ausſicht auf Erfolg beſteht,
das nötige vorbereitet werden. Wo es allerdings unmöglich iſt,
Kandidaten zu finden, die unſere Jdeen richtig vertreten kön-
nen, muß man die Finger vorläufig noch davon laſſen.

Bedeutend mehr Vorbereitung und Kraftaufwand werden die
im Herbſt vor ſich gehenden preußiſchen Landtagswahlen erfor-
dern. Zur Unterſtützung dieſer Arbeiten gibt das Agitations-
Komitee einen „Wegweiſer zur Erwerbung des preußiſchen
Staatsbürgerrechts“ heraus, der zum Preiſe von 5 Pf. durch die
Volksbuchhandlung, die Zeitungsexpedienten und die Kreislei-
tungen zu erlangen iſt. Durch dieſelben Stellen iſt dann noch
eine Broſchüre zu erhalten, die beſonders die techniſchen Seiten
dw Landtagswahlen behandelt. Für 10 Pf. iſt dieſes Heft zu
haben.

Zum Schluß erinnern wir nochmals daran, für beſſere gei-
ſtige Unterhaltung in den Mitgliederverſammlungen zu ſorgen.
Man muntere Genoſſen, die etwas reden können, auf, ſich mit
kleinen Vorträgen zu verſuchen. Welcher Art die Vorträge
ſind, darauf kommt es nicht unbedingt an, ſondern daß über-
haupt geiſtige Anregung gegeben wird. Auch die Frauen ge-
wöhne man immer mehr daran, mit in unſere Mitgliederver-
ſammlungen zu kommen. Die Abgrenzung des Zimmers durch
einen Strang oder recht ſchön rote Leinwand, falls es die Be-
hörde verlangt, darf uns in der Ermunterung der Frauen zum
Beſuch unſerer Mitgliederverſammlungen nicht hindern.

An Diskuſſionsſtoff bietet das Buch: „Wahllügen der Gegner“
recht vieles, das benutzt werden kann, wenn kein Vortrag ge
halten wird. Da das Buch auch ſonſt gute Benutzung finden
kann, ſollte es jeder Ortsverein ſich beſchaffen.

Wir ſchließen, in der Hoffnung, daß unſere Anregungen eine
der Sache dienliche Wirkung haben mögen.

Das Agitations-Komitee für den Reg.-Bez. Merſeburg.

Deutſcher Reichstag.
81. Sitzung. Freitag, den 17. Januar, nachmittags 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: v. Bethmann-Hollweg.
Auf der Tagesordnung ſtehen die Jnterpellationen betr.

Regelung des Knappſchaftsweſens.

Die 83 7 Albrecht und Genoſ-ſen (Soz.) lautet:
Die Unterzeichneten richten an den Reichskanzler die An-

frage, ob er eine Novelle zum Krankenverſicherungs Geſetz
vorzulegen gedenkt, welche die Verhaltniſſe im rnappſchafts-
weſen in einer für die Arbeiter befriedigenden Weiſe
regelt
Die Jnterpellationen Giesberts (Zentr.) und Beh-

ren s (Wirtſch. Vgg.) betreffen denſelben Gegenſtand.
Die Zentrums- Reſolution wird begrundet vom
Abg. Schiffer (Zentr.): Die Bezüge der invaliden Berg-

leute aus den Knappſchaſtskaſſen ſind vollkommen ungenugend.
Die Bergleute haben nach dem großen Streit im Vertrauen
auf die preußiſche Regierung die Arbeit wieder aufgenommen.
Dieſes Vertrauen iſt aber getäuſcht worden. Die Vorlage der
preußiſchen Regierung war völlig ungenugend und iſt von
der reaklionären Mehrheit des preußiſchen Abgeordnetenhauſes
noch mehr verſchlechtert worden. Die ſteigende Zahl der Un-
fälle und der Krankheiten, das Sinken der Lebensdauer der
Vergleute beweiſen, wie vieles auf dieſem Gebiete ſaul iſt,
und daß Regierung und Landtag ihre Pflichten auf dem Ge-
biete des Bergarbeiterſchutzes verſäumt haben. Die Bergwerks-
beſitzer können ſich wahrhaftig nicht über zu hohe Belaſtung
beklagen, während ihre Gewinne außerordentlich hoch ſind.
Alle Bergarbeiterverbände ſind in dieſer Frage einig. Zum
preußiſchen Landtag können ſie nach den Erfahrungen kein
Vertrauen mehr haben. Deshalb haben wir uns an den
Be gewandt. Nach den Wahlen iſt die Fortſetzung der
Sozialreform verſprochen worden. Hier hat der Reichskanzler
Gelegenheit, das Wort wahrzumachen. (Beifall im Zentr.)

Die ſozialdemokratiſche Jnterpellation
begrundet

Abg. Hue (Soz.): Wiederholt hat die ſozialdemokratiſche
Je Anträge auf Erlaß eines Reichsberggeſetzes geſtellt.
Zurzeit begnügen wir uns damit, in Rückſicht auf die akut
gewordene r eine Novelle zum Krankenver-
ſicherungs-Geſetz zu fordern. Jn der Siebenerkommiſſion
ſitzen, wofür ich den Kollegen Behrens zum Zeugen anrufe,
Angehörige der verſchiedenſten Parteirichtungen, auch Anhan-
ger der Blockpolitik. (Abg. Behrens nickte mit dem Kopfe.)

Das Zentrum iſt nicht von dem Vorwurf freizuſprechen,
ſich der Verſchlechterung des Berggeſetzes durch den preußi-
ſchen Landtag mirſchuldig gemacht zu haben. (Unruhe i. Zen-
trum.) Es hat zwar keine Verſchlechterungs-Anträge geſtellt;
aber doch ſchließlich für die verballhornte Vorlage geſtimmt,
und ſomit die reaktionäre Mehrheit bilden geholfen, von der
der Kollege Schiffer geſprochen hat. (Sehr wahr! bei den
Soz.) Wie ſieht es in den Bergrevieren aus? Die Schicht-
dauer iſt dieſelbe geblieben. Die Zahl der Ueberſchichten iſt
höher als je. (Hört, hört! bei den Soz.) Die Unfall,ifſern
ſind im ſtändigen Steigen- begriſſen. Mit dem Berggeſetz, wie

uns Steine ſtatt Brot gegeben.
Stets hat die Sozialdemokratie

ein Reichsberggeſetz verlangt; aber noch in den neunziger
Jahren war das Zentrum dagegen. (Hört, hört! bei den
Soz.) Selbſt der Abg. Stötzel, der ein Kenner und Geißler
der Mißſtände des Knappſchaftswefens war, hat ſich ſchließ-
lich doch für Beibehaltung der Ausnahmeſtellung der Knapp-
ſchaftskaſſen ausgeſprochen. Die Mißſtände auf dieſem Gebiet
ſind oft und vielmals gerügt worden, ſo von dem Freiſinni-
gen Dr. Max Hirſch, ſo ſchon vor einem Menſchenalter von
unſerem Genoſſen Liebknecht im ſächſiſchen Landtag. Wir
haben uns an den Reichstag gewandt, weil im preußiſchen
Landtag kein Sozialdemokrat iſt, und weil wir zu Preußens
Regierung und Parlament kein Vertrauen haben. Jn ihren
Geheimakten hat die preußiſche Regierung das Material des

es iſt, hat man(Sehr wahr! bei den Soz.)

Wahrheitsbeweiſes für die Klagen der Bergarbeiter; aber ſie
tritt damit nicht hervor, um ja nicht den lieben Grubenbe-
ſitzern zu nahe zu treten. (Hört, hört! bei den Soz.) Was
das Knappſchaftsgeſetz von 1906 an Fortſchritten gebracht hat,
iſt ſchwächliche Nachbildung längſt von ſozialdemokratiſcher
Seite gemachter, aber als utopiſch zurückgewieſener Vorſchläge.
Den paar Fortſchritten ſtehen die ſchlimmſten Rückſchritte
gegenüber: Das Krankengeld iſt herabgeſetzt worden und, in-
dem man die Jnvaliden ihres aktiven und paſſiven Wahlrechts
beraubt hat, iſt die Herrſchaft der Werkbeſitzer in den Knapp-
ſchaftskaſſen erneut gefeſtigt worden; denn die Jnvaliden waren
die einzigen, die Zeit und Unabhängigkeit genug hatten, um
ſich in die komplizierte Materie hineinzuarbeiten und den
Unternehmern Widerſtand. entgegenzuſetzen. Das preußiſche
Knavpſchaftsgeſetz von 1906 war eine würdige Fortſetzung der
Entrechtung der Bergarbeiter durch das Beroegeſetz von 1854.
Das iſt nicht ekwa nur unſer Urteil, ſondern der „chriſtlich-
nationgle“ Bergknappe urteilt ebenſo. Aber das vreußiſche
Abgeordnetenhaus, dem die Beragarbeiter ohne Unterſchied der
Parteirichtung ihre erneute Entrechtung verdanken, iſt eben
erſt wieder vom Reichskanzler als die feſteſte Stütze der preu-
ßiſchen Politik geprieſen worden.
Die Regierung hat öffentlich immer erklärt, daß das Nullen
im ſchlimmſten Falle immer nur bis zu 64 Prozent der
Förderung gegangen ſei. Der Landtagskommiſſion hat ſie
vertraulich mitgeteilt, daß in einzeln n Belegſchaften das Nul-
len ſich zwiſchen 10 und 20 Prozent bewegt habe. (Lautes
Hört, hört! bei den Soz.) Somit wird das, was die Arbei-
ter über den Lohnraub behauptet haben, nicht nur beſtätigt
ſondern übertrofſſen. (Hört, hört! bei den Soz.) Wie konnnt
die Regierung dazu, dieſe Sache vertraulich zu behandeln
Sind die Intereſſen der Zechenbeſißer etwa den Jntereſſen
der Landesverteidigung gleichwertig (Sehr gut! bei den

Das Geſetz von 1854 bedeutete einfach die Be-05. h rrnrte

m

ſchlagnahmung des zu Dreivierteln oon Arbeitern zuſammen
geſparten Knappſchaftsgeldes durch die Bergwerksbeſitzer. (Hört,
i bei den Soz.) Es iſt darüber im Ruhrrevier zu einem
lutig niedergeſchlagenen Aufruhr gekommen. Es waren, wie

ich ausdrücklich hervorhebe, religiös geſinnte Arbeiter, die ſich
damals erhoben; Sozialdemokraten gab es damals noch nicht.
(Hört, hört! bei den Soz.) Die Faſſung des Geſetzes von1854 war ſo, daß z. B. in der Wehlarer Knappſchafts-Kaſſe
50 Jahre hindurch nicht ein Arbeitervertreter geſeſſen hat.
(Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Die Penſionen, die den
Berginvaliden gezahlt werden, entſprechen dieſem Zuſtand.
So erhalten in Halberg, im Königreich Stumm, die Berg-
invaliden nach 26jähriger Dienſtzeit 20 Mk. monatlich. (Hört,:
hört! bei den Soz.) Und anderswo ſind die Bezüge noch
eringer. Jn Eſchweiler z. B. 10 Mk. Da verſteht man das

Intereſſe gewiſſer einflußreicher Kreiſe an den Knappſchafts-
kaſſen. (Sehr wahr! bei den Soz.) So ſind die Knapp-
ſchaftsverhältniſſe unter der Herrſchaft der Berawerksbeſitzer
geradezu miſerabel und für die Arbeiter unerträglich geworden.
Nur das geheime Wahlrecht könnte hier Beſſerung ſchaffen.
Das hat z. B. Oberbergrat Steinbrink überzeugend ausge-
führt. Das öffentliche Wahlrecht, ſagt er, ſchließt die Arbeiter
geradezu von der Verwaltung aus. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Aber das öffentliche Wahlrecht iſt ja laut Bülow die feſteſte
Stütze des preußiſchen Staats. Die reaktionäre Mehrbeit des
preußiſchen Landtags
Vizepräſident Paaſche Das gehört nicht zum Gegen-
ſtand der Jnterpellation.

Abg. Hue (fortfahrend) Mein Vorredner hat mehrfach
von der reaktionären Mehrheit des Landtags geſprochen, ohne
unterbrochen zu ſein. (Hort, hört! bei den Soz.) Dieſe
Mehrheit bekam Zuzug vom Zentrum. Hier der Beweis: Jn
der Kommiſſion, die das geheime Wahlrecht für die Knapp-ſchaſtskaſſen ablehnte, wurden nur drei Stimmen gegen das

öffentliche Wahlrecht abgegeben, während vier Zen. rums Mit-
glieder darin ſaßen. (Lebh. Hört, hört! bei den Soz.) Den
Bergwerksbeſitzern hat man durch Verminderung ihrer Bei-
träge Millionen zugeſchanzt, aber die Gemeinden der Berg-
reviere brachen zuſammen unter der Laſt des Armenweſens.
So muß die Geſamtheit die Profite der Bergherren mehren
helſen. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Die jetzige Situalion iſt die: Die Bergbehörde hat das
Zwangsſtatut eingefuhrt. Jch beſtreite ihr das Recht
Im Zzwangsſtatut iſt u. a. das ſogenannte Kindergeld abge-
ſchafft worden und dadurch die kinderreichen Berginvaliden
furchtbar geſchädigt worden. Sollte dieſe Abſchaſung aufrecht
erhalten werden, ſo würde dadurch nur das alte Wort be
ſtarigt: „Gewalt geht vor Recht.“ Zuſtimmung bei den Soz.)
Die Vertreter der Arbeiter haben alles getan, um eine Eini-
gung zuſtande zu bringen. Sie ſind, wie die nauonalliberale
Kölniſche Zeitung hat zugeben müſſen, bis an die äußerſte
Grenze des Möglichen n Sie haben Drade gefleht
und ſich gedemütigt. (Hört, hört! bei den Soz.) ber die
Annahme der Vorſchläge der Werkbeſitzer hätte für kinderreiche
Berginvaliden ein Verluſt von 200 bis 300 Mark pro Jahr
bedeutet. (Lautes Hört, hört! bei den Soz.) Man ſagt, die
Knappſchafiskaſſen ſtehen miſerabel. Woher kommt das Jn

Den letzten 20 Jahren haben die Bergwerksbeſitzer durch Her-abſeßnung der Beiträge 80 Millionen geſpart. (Hört, hört! bei

den Soz.) Können Sie von den Arbeiterälteſten verlangen,
daß ſie in neue Opfer willigen, nachdem unler Aufſicht einer
königlichen Bergbehörde die Dinge ſo weit gediehen ſind,
nachdem Regierung und nationalliberale Partei, der ich be-
ſonders dieſen Vorwurf ins Geſicht ſchleudere, das Berggeſetz
furchtbar verhunzt haben (Lebh. Beifall bei den Soz., Un-
ruhe bei den Natl.) Der Bergbau verſchlingt jahraus, jahr-
ein ungezählte Opfer; die ſchwere Bergarbeit frißt an Leben
und Geſundheit. Eine drückende Maſſenarmut laſtet über dem
Ruhrrevier, und die rückſichtsloſe Behandlung der Bergarbei-
ter erſtreckt ſich auch auf die Steiger. Die Mitglieder des
Steigerverbandes hat man kurzerhand auf die Straße gewor-
fen. Es iſt nicht wahr, was eine ſyndikatstolle Preſſe über
die Koſten der Unternehmer und die Möglichkeit, ſie zu tra-
gen, ſagt. 130 Bergbeſitzer haben die Forderungen der Arbei-
ter-Aelteſten für annehmbar erklärt. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Dieſe Herren wiſſen doch auch, was der Bergbau tragen kann.
Sie haben ſoziales Empfinden gezeigt. Jch richte an die
deutſche Volksvertretung die dringende Bitte, dem armen Berg-
mann zu helfen, deſſen ſchwerer Arbeit wir Wärme und Licht
verdanken. Helfen Sie dem Stande, von dem jährlich Tau-
ſende verkrüppelt werden, Tauſende auf dem Schlachtfelde der
Arbeit fallen. Sei die deutſche Volksvertretung eingedenk des
Wortes: „Edel ſei der Menſch, hilfreich und gut.“ (Lebh.
Beifall bei den Soz.)

Staatsſekretär v. Bethmannr Hollweg beantwortet
die Jnterpellationen: Es iſt dem Reichskanzler bekannt, daß
im Oberbergamtsbezirk Dortmund die Verhandlungen über das
Zuſtandekommen des Knappſchafts-Statuts geſcheitert ſind
und die preußiſche Bergwerksverwaltung zum Erlaß eines
Zwangsſtatuts gezwungen worden iſt. Auf die Vorkommniſſe
im einzelnen kann ich mich nicht einlaſſen, da es ſich um ein
preußiſches Geſetz handelt. Das Scheitern der Verhandlungen
wird allſeitig bedauert. Vielleicht führt eine Nachprüfung auf
beiden Seiten zu einem poſitiveren Reſultat. Jch kann
mich hier auf eine Kritik der Geſetzgebung eines Bundes-
ſtaates nicht einlaſſen. (Hört, hört! bei den Soz.) Jch meine,
auf keine Kritik, denn es gibt auch eine günſtige Kritik,
obwohl wir Deutſche unwillkürlich bei Kritik an eine negative
Kritik denken. Auf die Beſprechung von Materien, die nach
der Reichsverfaſſung den Einzelſtaaten unterſtehen, kann und
darf ich mich nicht einlaſſen. (Beifall rechts.) Es unterliegt
den ſchwerſten Bedenken, ſoſort nach der Reichsgeſetzgebung
zu rufen, ſobald man an den Einzelſtaaten irgend etwas. aus
zuſetzen hat. (Beifall rechts.) Das Bergrecht iſt ausdrücklich
den Einzelſtaaten überlaſſen worden. Jch kann nicht in Aus-
ſicht ſtellen, daß von dieſem Standpunkt abgegangen wird.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Zu der Forderung einer Novelle
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der Furcht der Regierung vor den Zechenbeſitzern.

S Abgeordnetenhaus hat vollſtändig verſagt.
links.)
ſagte, im Abgeordnetenhaus keineswegs energiſch die
der Bergarbeiter geführt. (Sehr richtig! bei den Soz.)

gum Krankengeſetz kann ich noch keine Stellung nehmen. Zurgeit wählen von 700 000 Bergarbeitern o o See W

doch die große Mehrheit. Eine rn des Knappſchafts
eſens von dem Bergrecht iſt außerordentlich ſchwierig und

bedenklich. Man hat geſagt, die preußiſche Regierung habe
ngſt vor den Zechen. ie Regierung hat Angſt vor nie-

mandem. (Beifall rechts, Lachen links, Rufe: Wahlrecht.)
Die vom Abg. Hue erwähnen Vorgänge in der Landtags-
kommiſſion kenne ich nicht. (Zuruf: Aber wahr ſind ſie doch.
Wären ſie mir bekannt, ſo würde ich doch nicht darüber ſpre

en. weil ſie vertraulich waren. (Sehr gutl! rechts. Von
einer reichsrechtlichen Regelung des Jnvaliden-, Witwen- und
Waiſenweſens der Bergleute verſpreche ich mir nicht viel, zu
mal eine ſolche Regelung ungeheuer ſchwierig ſein würde.

Die ſtaatlichen Bergwerksverwaltungen bemühen ſich, die Statuten möglichſt an für die Arbeiter zu geſtalten. (Na,
na! bei den Soz.) Die preußiſche Berggeſetzgebung iſt in den
letzten Jahrzehnten nicht untätig geweſen. Die Einzelſtaaten
haben durchaus das Beſtreben, die Lage der Bergarbeiter zu
verbeſſern, und es liegt keine Veranlaſſung vor, die Reichs-
geſetzgebung anzurufen. (Bravo! rechts.

Auf Antrag des Abg. Burckhardt
wird gegen die Stimmen der Konſervativen
Interpellation zu beſprechen.

Abg. Oſann (natlib.): Es iſt gut, daß die Sache hier
beſprochen wird, weil im Gegenſatz zum preußiſchen Land-
tage hier auch Arbeitervertreter ſitzen. Man ſollte doch nicht
immer nur die Schattenſeiten des preußiſchen Berggeſetzes her-

es hat auch Lichtſeiten. Das Zentrum iſt für die
Faſſung mit verantwortlich. Jch perſönlich wäre für geheime
Wahl, aber ich ſitze nicht im preußiſchen Landtag. Trotz der
Erklärung des Staatsſekretärs würden wir es für das beſte
halten, die ganze Materie reichsgeſetzlich zu regeln. Die Vor-
änge im Ruhrrevier hat Herr Hue nicht objektiv dargeſtellt.

Die Unternehmer ſind zu Zugeſtändniſſen bereit geweſen.
Wäre nicht namentlich abgeſtimmt worden, ſo hätte man das
Statut wohl angenommen. Aber die Sozialdemokraten woll-
ten Kontrolle über die Abſtimmung der Arbeitervertreter.
(Sehr richtig! bei den Soz.) Wir wollen hier keinem Teile
die Schuld zuſchreiben und wollen uns für den ſozialen
Frieden bemühen. (Bravo! bei den Natlib.)
Geheimer Oberbergrat Meißner: Wir haben allerdings

die vertrauliche Mitteilung in der Kommiſſion gemacht, daß
ſtellenweiſe bis zu 28 Prozent der Förderung genullt worden
iſt. Wir haben die Mitteilung vertraulich gemacht, weil, wenn
die Ziffern an die Oeffentlichkeit gekommen wären. dadurch
die Mißſtimmung zwiſchen Arbeitern und Zechenbeſitzern er-
höht worden wäre. (Hört, hört! bei den Soz.)

Abg. v. Brockhauſen (onſ.): Hier wird wieder das
alte Lied gegen Preußen angeſtimmt, das ſtets um das Wohl
der Minderbemittelten beſorgt war. (Brauſende Heiterkeit bei
den Soz.) Mit Recht hat der Nationalliberale Hilbck ageſagt:
„Das geheime Wahlrecht macht die Krankenkaſſen zu ſozial-
demokratiſchen Brutſtätten.“ (Bravo! rechts.) Man ſpricht von

t Ein könig-lich preußiſcher Miniſter fürchtet ſich nicht. (Fröhliche, anhal-

beſchloſſen, die

tende Heiterkeit bei den Soz.)
Abg. Dr. Mugdan (Freiſ. Volksp.): Es freut uns, daßdie Wirtſchaflliche Vereinigung in dieſer Sache mit der Lin-

ken geht. Mit Recht wird die Sache hier behandelt, denn
(Sehr wahr!

Herr Hue ganz mit Recht
Sache
Auch

anders als
Landtagswahlrecht mit

Das Zentrum hat, wie

die Nationalliberalen ſind im Abgeordnetenhaus
im Reichstag. Es iſt alſo nötig, das
dem Reichstagswahlrecht in Einklang zu bringen. (Lebh.
Sehr richtig! auf der ganzen Linken.) Die Erklärung des
Herrn Meißner war ſehr unglücklich. Das Nullen ſoll eine
private Angelegenheit ſein, während. doch gerade über das

Nullen die heftigſten Kämpfe entbrannt ſind. Die vertrau-
lichen Mitteilungen beweiſen, daß die Arbeiter das Recht auf

ihrer Seite hatten. Darum mußten ſie vor die Oeffentlichkeit
gebracht werden. (Lebh. Beifall links.)

Nach unverſtändlich bleibenden Bemerkungen des Reichspar-
teilers Höffel vertagt das Haus die Fortſetzung auf
Sonnabend 11 Uhr. (Außerdem Viehſeuchen ge-
ſetz und kleinere Vorlagen.

Schluß gegen 7 Uhr.

Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Gemeinderatswahlen!

Die Wäühlerliſten liegen nur bis zum 30. Januar
aus. Sichere ſich jeder ſein Wahlrecht! Keiner darf
die Einſichtnahme verſäumen.

Zeitz, 18. Januar. Theater. Seit 1. Januar weilt
in unſerer Stadt wieder die vom vorigen Jahre her bekannte
Theater- Geſellſchaft Deſſauer-Künſtler-Enſemble unter der Direk
ion Lange. Die Vorſtellungen, welche in der Zentralhalle
ſtattfinden, laſſen nichts zu wünſchen übrig. Morgen, Sonn-
tag, findet nachmittags Kindervorſtellung ſtatt; gegeben wird
das Märchen Sneewittchen. Abends kommt die große
Geſangspoſſe Kyritz-Pyritz zur Aufführung.

Zeitz, 18. Januar. (E. B.) Frauenverſamm-
ungen. Wir weiſen nochmals auf die morgen, Sonntag,
ſtattfindenden Verſammlungen in Haynsburg (Gaſthof
F. Reichardt) und Kayna (Gaſthof zum weißen Roß) hin.

Am Montag abend ſind weitere Verſammlungen in Cri m m-
hitz im Gaſthof zur Wage. Hierher ſollen die Genoſſen und
Genoſſinnen von Reuden, Predel, Profen, Crimnlitz, Oſtrau,
Etzoldshain, Draſchwitz, Bornitz, Göbitz und Werbenhain
gehen. Die Genoſſin Zietz referiert.

Ferner iſt Verſammlung in Naumburg im Schwarzen
Adler. Hier referiert Genoſſin Tietz. Tagesordnung iſt
wieder: 1. Wie können die Frauen zur Beſſerung der Zuſtände
beitragen 2. Diskuſſion. 3. Wahl von Vertrauensperſonen.
Am Dienstag ſind Verſammlungen in Taucha und Aue.

Zeitz, 18. Januar. (E. B.) Die Differenzen bei
der Firma Uhlemann in Gera ſind noch nicht beige-
ſegt. Leider hat ſich ein Kollege aus Aue gefunden, welcher
den Kämpfenden in den Rücken gefallen iſt. Derſelbe, Pfeifer
mit Namen, kennt genau die Urſache der Konflikte. Auch
hatte ſein Vater, welcher in Aue ein Geſchäft unterhält, ver-

(Wirtſch. Vaa.)

rn r ſeinen Sohn vom Streikbruch abzuhalten. Der Ein
uß des Vaters ſcheint indeſſen zu Seting zu ſein, um den

en jungen Mann von ſeinem unſelige
zubringen.

Zeitz, 18. Januar. (E. B.) Berichtigung. Zu derNotiz, den Streit der Arbeiter Zöſcke und er h rv t be
treffend, haben wir z berichten, daß Zöcke nicht verhaf-
tet worden iſt, wei ſieh die Todesurſache des Gerhardt nicht
von dem Schlag herleiten ließ. Wir bedauern, daß uns falſche
Jnformationen gebracht wurden, es waren Verwandte des
Gerhardt, die die Nachricht von der Verhaftung brachten.

Weißenfels, 18. Januar. (E. B.) Streikſünder
vor Gericht. Die Strafkammer Naumburg verhandelte am
Mittwoch gegen die beiden Maurer Fr. Pollmächer und Karl
Pöhlitz. Beide waren vom Schöffengericht Weißenfels zu 8
bezw. 14 Tagen Gefängnis wegen Haudfriedensbrüchs und
Widerſtands verurteilt worden. Grund zur Anklage bildeten
Vorgänge beim letzten Maurerſtreik in Weißenfels. Die beiden
Angeklagten waren im Juli p. J. im Bahnhofsreſtaurant zu
Weißenfels und erwarteten ihren Gauvorſtand, als ſie vom
Stalionsdiener Kühn aufgefordert wurden, den Warteſaal zu
verlaſſen. Als die beiden nicht gingen, holte Kühn den
Stationsvorſteher Fränzel, doch auch auf deſſen Gebot gingen
die Betreffenden nicht, da ſie glaubten, ein Recht zum Ver-
weilen im Warteſaal zu haben. Der Stationsvorſteher Frän-
zel holte dann 5 bis 6 Bahnarbeiter herein, welche die beiden
Widerſpenſtigen hinauswerſen ſollten. Aber es kam nicht ſo
ſchnell zun Hinauswerfen, die Angeklagten gingen ſchließlich
doch von ſelbſt. Hierbei ſoll ſich Pöhliß noch der Bedrohung
ſchuldig gemacht haben, indem er ein Bierglas nahm und ſagte:
„Wehe wer mich anfaßt, den ſchlage ich Bei der Verhand-
iung in Naumburg gab der Stationsvorſteher Fränzel auf die
Frage des Rechtsanwaltes, ob der Bahnhof ſür die ſtreikenden
Maurer in der Zeit geſperrt war, die Antwort, er habe ge-
hört, daß in Erfurt beim Maurerſtreik auf dem Bahnhof Un-
ruhen zwiſchen Streikenden und Arbeitswilligen vorgekommen
wären. und um ſolches zu verhindern, hätte er die beiden zum
Verlaſſen des Warteſaales aufgefordert. Ein anderer Grund
habe weiter nicht vorgelegen.

In der Urteilsbegründung wurde ausgeführt: Fränzel, als
Beamter der Bahn, habe die Polizeigewalt auszuüben und
die Angeflagten mußten der Aufforderung des
Stationsvorſſehers Folge leiſten. Da die Aufforderung,
den Warteſgal zu verlaſſen, zugleich an beide Angeklagten ge-
richtet war, und keiner ging, wurde gemeinſchaftlicher Haus-
friedensbruch angenommen, und die Berufung ver-
worfen. tWarum es gerade an dieſem Tage zu Unruhen kommen
konnte, weiß heute noch niemand. Der Streikleitung waren
keine frenden Maurer gemeldet, es ſei denn, Herr Fränzel iſt
beſſer unterrichtet geweſen wie die Streikenden. Nach dieſem
Vorfall iſt kein Streikender wieder aus dem Bahnhof verwieſen
worden.

Weißenfels, 17. Januar. Schüleranmel dungen.
Alle Kinder, welche bis Ende September d. J. das jechſte
Lebensjahr vollenden, werden Oſtern ſchulpflichtig. Die An-
meldung der ſchulpflichtigen Knaben hat am 3. Februar,
die der Mädchen am 4. Februar vormittags von 8
bis 12 und nachmittags von 2 bis 4 Uhr in den Amtszim-
mern der Direktoren der Volksſchulen zu erfolgen. Jmpfſchein
und Geburtsurkunde ſind vorzulegen.

Weißenfels, 17. Januar. Wegen Betrugs und
Wechſelfälſchungen wurde der frühere Druckereibeſitzer
Johannes Saupe von der Strafkammer in Naumburg zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt. Beantragt waren
15 Monate. Nur ſeine bisherige Unbeſcholtenheit hat ihn vor
dem Zuchthaus bewahrt.

Naumburg, 17. Januar. E. B.) Und Friede
herrſche wieder. Das heißt ſo ganz ſind Magiſtrat
und Stadtväter ja doch noch nicht einig. Doch ſcheint dem
erſteren der Sieg ſicher zu ſein, denn unſere tapferen Unent-
wegten machten in der Sitzung am Donnerstag die möglich-
ſten und unmöglichſten Zurückzieher. Wir werden in nächſter
Nummer auf die Verhandlungen näher eingehen.

Naumburg, 18. Januar. (E. B.) Achtung, Militär-
pflichtige! Die Anmeldung zur Stammrolle muß in
der Zeit vom 15. Januar bis 1. Februar auf dem Rathauſe,
Zimmer 18, erfolgen. Geburtsſchein oder Loſungsſchein iſt
mitzubringen.

Mumsdsdorf b. Rehmsdorf, 18. Jan. (E. B.) Keſſel-
Exploſion. Heute früh gegen 4 Uhr explodierte auf
Grube Phönix der Luftkeſſel an der Speiſevumpe. Dem
Heizer Oswin Kipping wurde die Kopfhaut abgeriſſen, der
Arbeiter Uhlemann wurde gegen die Treppe geſchleudert.
Beide wurden ins Bergmannstroſt nach Halle gebracht.
Schuld an dem Unglück ſoll ſein, daß an dem Keſſel keine
ſachverſtändigen Leute beſchäftigt werden.

Trebnitz. Die angekündigte Knappſchaftsverſamm-
lung am Sonnmag findet im Vöttcherſchen Lokale ſtatt.

Landsberg, 17. Januar. (E. B.) Der Streit zwiſchen
dem Steinbruchsarbeiter Schneider und dem Polizeiſergeanten
Mattuſſeck beſchäftigte heute wieder das Halleſche Schöffen
gericht. Schneider hatte einmal einem Steinbruchsbeſitzer er-
zählt, Mattuſſeck habe ſich gelegentlich einer Eidesleiſtung nicht
rorſichtig benommen. Der Steinbruchsbeſitzer hatte dem Mat-
tuſſeck dies bald wieder erzählt und letzterer hatte darauf ge-
ſagt: „Na, der (Schneider) kann nur ruhig ſein, von dem, was
der in Naumburg alles gequaſſelt hat, kann nicht viel wahr ge
weſen ſein. Jch glaube, von 100 Worten waren 99 falſch“. Da
dieſe Aeußerung Mattuſſecks bekannt wurde, hänſelte man
Schneider derartig damit, daß er es nicht mehr aushalten konnte.
Als man ihm ſagte, vom falſchen Schwören bekomme man
ſchwarze Finger, lief er zum Schiedsrichter und verklagte den
Polizeibeamten wegen Beleidigung. Schneiders Rechtsbeiſtand
erzählt, daß Mattuſſeck einmal auf dem Felde entwendete Kar-
toffeln weggenommen, dieſe dann in ſeine Wohnung geſchafft
und von dem beſtohlenen Gutsbeſitzer geſchenkt erhalten habe.
Vor Gericht habe er aber erſt geſagt, die Kartoffeln in die
Wache gebracht zu haben. Mattuſſeck erklärte aber, mit der
Wache ſeine Wohnung gemeint zu haben, da man in Landsberg
keine Wache beſitze. Das Gericht kam ſchließlich zu der Anſicht
daß manches vorliege, was gegen den Beklagten ſpreche. Es
miſſe aber zur Einſtellung des Verfahrens kommen, da der

n Handeln ab
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Klageantrag nicht rechtzeitig geſtellt worden iſt. Die Koſtenträgt der Piwattlager

Holzweißig, 17. Januar. Zur Auslegung der
wWählerliſten. Bekanntlich liegen bis zum 30. Januar
die Wählerliſten zur Einſichtnahme aus. Da nun mancher Lr-
beiter keine Gelegenheit zur Einſichtnahme haben wird, ſo
ſind die Genoſſen Winter, Rauchfuß, Prautſch,
Thäle und Gandes bereit, die Einſichtnahme auszu-
führen. Meldungen, die Vor und Zunamen, Straße Und
Hausnummer, ſowie die Steuerſumme enthalien müſſen, neh-
men die Genannten entgegen.

Zur Lokalfrage. Die Verhandlungen mit dem
Gaſtwirt und Fleiſchereibeſitzer Fritz Schrödter ſind als
geſcheitert zu beirachten. Herr Schrödker will in ke i-
ner Weiſe mit den Arbeitern zu tun haben. Wahrſchein-
lich hoſſt er auch ohne die Arbeiter ſeinen Umſatz an Bier
und Fleiſch erhöhen zu können. Er mag's verſuchen!

Eckartsberga, 17. Januar. Andie Arbeiterſchaft!
Die Arbeiter unſeres Städichens ſcheinen von e e e
halb der Stadtmauern vorgeht, nicht berührt zu werden. Alrs
geht ſo ziemlich ſpurlos an ihnen vorüber. Nur herzlich wenige
kümmern ſich um politiſche und wirtſchaftliche Bortommnifſfe,
aber keiner verfolgt dieſelben ſo, um ein klares Bild über den
Zuſammenhang der Dinge zu gewinnen. Die Arbveiterpreſſe,
das Halleſche Volksbkatt, iſt am Orte nicht ver
treten. Die bürgerliche Preſſe, die hier vertreten iſt, bringt
zwar Angriffe gegen die Arbeiter, aber niemals wird ſie von
dem Notiz nehmen, was die Arbeiter intereſſiert. Wir ver-
weiſen beſonders auf den jetzigen Kampf um das Reichstags
wahlcecht zum preußiſchen Landtag. Jn breiteſter Ausführ
lichteit werden die Aeußerungen gebracht, die ſich für weilere
Entrechtung des Volkes ausſprechen. Die Meinung oer Ar
beiter wird von dieſer Art Preſſe einfach unterdrückt. Es iſt
deshalb notwendig, daß auch die hieſigen Arbeiter ſich end
lich Aufklärung verſchaffen. Das aber iſt nur möglich, wenn
das Volksvlatt hier Eingang findet. Wer in be
ſtrebt iſt, ſeine Lage zu verbeſſern, ſich und den Seinen Kennt
nis über die verſchiedenen Dinge zu verſchaffen, der werde
Leſer der Arbeiterpreſſe, des Volksblat-
tes für Halle!Teuditz, 17. Januar. (E. B')) Wozu ſich
ſchul meiſter berufen fühlen. Seit einiger DorfZeit
ſteht das Simonſche Lokal in Teuditz der Arbeiterſchaft zu

Vallen Veranſtaltungen zur Verfügung.
dieſer Umſtand auch ausgenutzt.
ſchon abgehalten, und auch am vorigen Sonntag wurde hier
eine öffentliche Proteſtverſammlung abgehalten. welche gut be
ſucht war und einen glänzenden Verlauf nohm. Das hot
jedenfalls dem zweiten Lehrer an der hieſigen Schule nicht
gefallen, denn er benutzt die Unterrichisſtunden um auf ſeine
Weiſe Politik zu treiben. Unter anderem brachte er auch die
alte Reichsverbandslüge ſeinen Schülern zu Gehör, wonach die
Führer der Sozialdemokratie nur die gutgeſinnien Arbeiter ver-
hetzen und von den Groſchen, welche die Arbeiter in den Ver-
ſammlungen zur Deckung der Unkoſten zahlen, leben. Er hat
ſich ſogar ſoweit verſtiegen, zu behaupten, wirkliche Ar-
beiter wären gar keine Sozialdemokraten!
Will vielleicht der Herr Lehrer behaupten, die zirka 170 Stim
men, welche bei der letzten Reichstagswahl für unſern Kandi-
daten in Teuditz und Tollwitz abgegeben ſind, wären von
andern Leuten abgegeben worden Oder ſucht hier piel-
leicht der Reichslügenverband in Ermanglung von andern Leu-
ten unter den Schulkindern Mitglieder Hoffentlich
kommt der Herr Lehrer einmal in ein unſerer Verſammlungen
und trägt ſeine Weisheit vor, unbeſchränkte Redezeit ſichern
wir ihm ſchon jetzt zu.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 16. Januar
Reuter Ankläger:

Selbſtverſtändlich wird

Vorſitzender: Landgexichts- Direktor
Staatsanwalt Maurer.

Ein gefährliches Geſchäft. Ein umfangreicher
Hehlerprozeß, zu dem über 30 Zeugen geladen waren, kam
eute in der Sache des Kaufmanns Friedrich Günther,

28 Jahre alt, unverheiratet, deſſen Neffen, den 16 jährigen
Arbeitsburſchen Max Günther und den 32jährigen Schmiede-
meiſter Ewald Rudloff, ſämtlich von hier, zur Verhandlung.
Die drei Angeklagten ſind bisher unbeſtraft. Friedrich Günther
wurde der gewerbs- und gewohnheitsmäßigen Hehlerei, ſein
Neffe der Beihilfe und Rudloff der Begünſtigung beſchuldigt.
Paſſiert ſind die Vergehen in den Jahren 1906 und 1907. Ueber
die Entdeckung der Taten haben wir ſeinerzeit berichtet. Die
Familie Günther betreibt in der Ankerſtraße ein Produkten-
geſchäft, das erſt von dem Vater Günther, dann von ſeinem
älteren Sohne Otto und ſchließlich von dem jetzigen Angeklag-
ten, dem Bruder Ottos, geleitet wurde. Als Otto Günther
beſtraft worden, mietete er bei. Rudloff im Mai v. J. zwei
Niederlagsräume, in denen dann eine Menge Metallteile, die
von Diebſtählen herrühren ſollen, untergebracht wurden. Für
die Niederlagsräume wurde ein Mietsbetrag von vierteljähr-
lich 290 Mark bezahlt. Die Polizei hatte keine Kenntnis von
den Räumen. Nach größeren Diebſtählen in Fabriken von
Oppin, Mücheln, Holzweißig uſw. und Entwendungen von Lei-
tungsdrähten auf den Chauſſeen von Halle und Leipzig ent
deckte die Polizei die Lagerräume. Es wurden dort 81 Blei-
blöcke, jeder ein Zentner ſchwer, von den hieſigen Gas- und
Waſſerwerken bezw. vom Güterbahnhof entwendet, vorgefun-
den. Ferner beſchlagnahmte man drei Säcke Kupferdraht. 15
Zentner zerſchnittenen Leitungsdraht, 16 Säcke mit zerſchnit-
tenen Meſſingröhren, 42 lange Meſſingrohre uſw. Die ge-
fundenen Sachen wurden zum größten Teile rekognosziert.
Der Kupferdraht iſt teilweiſe derſelbe, wie der von der Poſt
verwaltung zu Telegraphenleitungsdrähten verwendete.

Die Angeklagten erklären ſich alle drei für nicht ſchuldig. Wo
Friedrich Günther die Gegenſtände alle eingekauft habe, könne
er bei dem Umfange des Geſchäfts nicht wiſſen. Er ſei nur
Prokuriſt ſeines Bruders geweſen und könne daher auch nicht
wiſſen, was ſein Bruder vor ſeiner Verhaftung alles gekauft
habe. Für ſeine Tätigkeit im Geſchäft habe er pro Monat
125 Mark bekommen. Er habe von ſeinem Bruder nach der
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in Höhe von 5000 bis 6000 Mark verkauft. Zuweilen habe er
einen Monatsumſatz von 25 000 Mark gehabt. Die Nieder-
Jagsräume bei Rudloff ſind nicht zu unredlichen Zwecken ge
mietet worden. Der jugendliche Max Günther beſtätigte im
weſentlichen die Angaben ſeines Onkels; er habe niemals etwas
gemerkt, was nach Unredlichkeit ausgeſehen hätte. Schließlich
erklärte Rudloff, er habe keinerlei Argwohn bei Vermietung
der Niederlagsräume gehabt. Daß Otto Günther wegen Heh-
Jerei beſtraft und verhaftet worden iſt, davon habe er keine
Kenntnis gehabt; er leſe keine Zeitung. Für einen Mietspreis
von 20 Mark pro Vierteljahr werde er ſich nicht einer ſo großen
Gefahr ausſetzen. Der Polizei geſagt zu haben, das vorge-
fundene Blei ſolle niemand ſehen, müſſe er entſchieden beſtrei-
ten. Es ſei auch unrichtig, daß ſeine Frau einmal zu Haus
nachbarn geſagt habe: „Jch will die Spitzbuben ſchon nennen,
damit mein Mann frei kommt“.

Die Beweisaufnahme zog ſich bis in den Spätnachmittag hin.
Beſchlaanahmte Metallſtücke waren unter Blechplatten und
Säcken verſteckt vorgefunden worden. Den Nachbarn der Nieder
lagen iſt des öftern aufgefallen, daß Waren in den Nachtſtun
den eingeliefert wurden. Milunter ſei dann geklopft und ge-
pocht worden, woraus man folgert, daß unter der Stanz-
maſchine Metall zerkleinert wurde. Nachbarn wollen ſich über
Ruheſtörungen beſchwert haben. Auch in früher Morgenſtunde
ſollen Lieferungen eingegangen ſein. Einem Schmiedelehrling
Rudloffs fiel die Zeit und Art der Wareneinbringung ſowie
ihre Verpackung als verbächtig auf. Ein anderer Lehrling
ſagte: „Na, wenn ich der Meiſter wäre, machte ich das nicht.“
Der Leiter einer Gießerei dagegen ſprach ſeine lebhafte Ver-
wunderung darüber aus, daß die techniſchen Sachverſtändigen
aus den beſtohlenen Fabriken und von der Poſtverwaltung in
den bei Günther beſchlagnahmten Metallſtücken mit ſo großer
Sicherheit Teile der ihnen entwendeten Gegenſtände wieder-
erkennen wollten. Er ſei ſchon ſeit langen Jahren in dieſer
Branche tätig, traue ſich aber ein ſo ſicheres Urteil durchaus
nicht zu. Der Firma Günther könne er nach langjährigen
Geſchäftserfahrungen nur ein gutes Zeugnis ausſtellen. Seine
Gießerei habe wohl ſchon für 50 000 Mark Metall von den Ge-
brüder Günther entnommwen, ohne jemals Anlaß zu Bedenken
gegen deren Reellität gehabt zu haben. Ein Kriminalbeamter
war von einem Manne auf den Rudloffſchen Keller hingewieſen
worden; er erklärte aber, den Namen des Mannes nicht nennen
zu können. Die Zeugenvernehmung geſtaltete ſich teilweiſe
widerſpruchsvoll. Mehrere Käufer erklärten, offen und ohne
Bedenken mit der Firma Günther ſtets am hellen, lichten Tage
Geſchäfte abgeſchloſſen zu haben.

Der Staatsanwalt erachtete alle drei Angeklagte für über-
führt und beantragte gegen Friedrich Günther ein Jahr Zucht-
haus wegen gewerbsmäßiger Hehlerei, gegen Max Günther
wei Wochen wegen Beibilfe und gegen Rudloff zwei Monate
Gefängnis wegen Begünſtigung. Die Verteidiger,
anwälte Dittenberger und Gaze, traten für die Freiſprechung
der Angeklagten ein. Jedenfalls ſei die Sache nicht genügend
aufgeklärt. Das gegen 155 Uhr nachmittags verkündete Urteil
lautete gegen Friedrich Günther wegen einfacher Hehlerei auf
ein Jahr Gefänganis, von welcher Strafe drei Monate auf die
erlittene Haft als verbüßt erklärt wurden. Er ſoll gegen Zah-
lung einer Kaution von 3000 Mark aus der Haft entlaſſen wer
den. Rudloff wurde zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt und
dieſe Strafe ebenfalls durch die Haft als verbüßt erklärt, Max
Günther wurde freigeſprochen.

Halleſcher Verwaltungsbericht auf 1906.

VIII.
Heizungs-, elektriſche Beleuchtungs und Kraftanlagen.

Die Ausgabe für Heizung im Ratsfkellergebäude betrug inkl.
Löhnen, Reinigung und Jnſtandhaltung insgeſamt 5668 Mk.,
davon wurden von den Mietern des Reſtaurants, der Läden
und der Wohnungen 2164.40 Mk. aufgebracht, ſodaß für die
Dienſt, Sitzungsräume und den Sitzungsſaal 3503.60 Mk. ge
braucht wurden. Die Heizung ſämtlicher Schulen, des Ho-
ſpitals, der Siechenanſtalt und des Paul Riebeckſtiftes ver
urſachte einen Aufwand von insgeſamt 76290.72 Mk. Außer
den Koſten für das Ratskellergebäude, die um 212 Mk. niedrige
waren, als im Jahre 1905, ſind die Koſten für Heizung allent-
halben zum Teil ganz erheblich geſtiegen. Ob eine Verteuerung
des Heizmaterials daran ſchuld iſt oder der früh einſetzende
Winter, iſt aus dem Bericht nicht erſichtlich.

Die elektriſche Beleuchtung im Ratskellergebäude erforderte
insgeſamt einen Aufwand von 14002 91 Mk. Eingenommen
wurde für an die Mieter abgegebene elektriſche Energie
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im Jahre 1907.

a m.15579.15 Mk., für Zählermiete 142 Mk., ſodaß ein Ueberſchuß
von 3789.07 Mk. (nicht 3798.07 Mk., wie es im Bericht heißt)
zu verzeichnen iſt gegen 3756.20 Mk im Vorjahre.

Die Elektromotoren für die drei Springbrunnen am Sieges
denkmal auf dem Marktplatz, dem Kaiſerdenkmal der Poſt-
ſtraße und dem Alten Markt, die die eigenen Pumpwerke der
Denkmäler treiben, verurſachten einen Aufwand von 3819 Mk.
Die übrigen Springbrunnen koſteten 3979 Mk., ſodaß für alle
Waſſerkünſte 7798 Mk. verausgabt wurden.

Versammiungsberichte.

Die Bauhilfsarbeiter von Halle hielten am 7. Januar ihre
diesjährige Generalverſammlung ab. Die Wiederaufnahme
des Kollegen Vater in den Verband wurde einſtimmig abge-
lehnt, da er vergangenen Sommer den Arbeitswilligen gemacht
hat. Dann erſtattete der Geſchäftsführer den Geſchäftsbericht
über das verfloſſene Jahr, das infolge der Streitbewegung ein
arbeitsreiches geweſen ſei. Doch ſei die Arbeit nicht umſonſt
geweſen. Wenn auch nicht alles nach jedes einzelnen Wunſch
gegangen ſei, ſo können wir doch ſagen, daß wir durch den ab
geſchloſſenen Vertrag nicht nur geregelte Lohn- und Arbeits-
bedingungen, ſondern auch das erreicht haben, daß wir als
gleichberechtigte Faktoren ne o den gelernten Berufen an-
erkannt worden ſind. Jm abgelaufenen Jahre haben 27 Ver-
ſammlungen ſtattgefunden. Darunter allein während der
Streikperiode 15. Außerdem haben eine in Lettin, eine in Dö-
lau, zwei in Ammendoxf ſtattgefunden. Sitzungen haben wir
47 gehabt, davon 12 kombinierte während der Streifperiode, ſo-
dann eine mit den Transportarbeitern und eine mit dem Kar-
tellvorſtand betr. die Verſchmelzungsfrage der Zimmerer. Seit
der Anſtellung des Geſchäftsführers am 1. Oktober iſt derſelbe
19 Mal in der Lage geweſen, wegen Lohnforderungen mit den
Arbeitgebern in Verbindung zu treten und in den meiſten
Fällen iſt eine Regelung zur Zufriedenheit der Kollegen ge-
ſchehen. Erfreulicherweiſe haben ſich infolge der Bauſperre
über die Prinzlerſche Maſchinenfabrik bis jetzt noch keine Streik-
brecher gefunden. Zum Schluß ermahnte der Geſchäftsführer
Die Kollegen noch, die perfönlichen Streitigkeiten zu vermeiden
und an ernſtere Zeiten zu denken, die uns noch bevorſtehen.
Der Bericht über die Kaſſengeſchäfte ſoll in der nächſten Ver-
ſammlung bekannt gegeben werden. Die Wahl der Ortsver-
waltung hatte folgendes Ergebnis: Erſter Vorſitzender Kollege
Bandermann, zweiter Kollege Sprotte, zweiter Kaſſierer Koll.
Richter, erſter Schriftführer Kollege Jünemann, zweiter Kollege
Sromke Reviſoren die Kollegen Zimmermann, Wolframm und
Bielig. Kartelldelegierte die Kollegen Labes, Jünemann,
Schrotte und Schöppe. Den Bericht über die Bauarbeiterſchutz-
Kommiſſion gab Kollege Fiſcher. Gewählt wurden in dieſelbe
die Kollegen Labes, Schöppe und Heder. Sekretariatsberichte
ſollen 150 Stück beſtellt werden.

Holzarbeiter. Jn der Generalverſammlung am 11. Januar
erſtattete Kollege Schnabel den Geſchäftsbericht für das ver-
floſſene Jahr. Jn ausführlicher Weiſe ſchilderte derſelbe noch
mals den gewaltigen Kampf, den der Holzarbeiterverband im
vergangenen Jahre zu führen hatte und an dem auch die hieſige
Zahlſtelle beteiligt war. Trotzdem das koalierte Unternehmer-
tum alle Minen ſpringen ließ, um den Holzarbeiterverband
nach berühmtem Muſter „niederzureiten“, mußte man ſich auf
jener Seite doch bequemen, den Arbeitern annehmbare Zuge-
ſtändniſſe zu machen. Mit dem ſogenannten „Diktieren der
Verträge“ war es nichts geworden. Nach langem und er-
bittertem Kampfe, der auf beiden Seiten Millionen erfordert
hatte, wurde im Wonnemonat Mai der Friede auf der ganzen
Linie geſchloſſen. Lange wird derſelbe allerdings nicht an-
halten. Bis jetzt ſind von den „friedliebenden“ Unternehmern
unter Frührung ihres Oberſcharfmachers Rahardt bereits 23
Verträge meiſt in größeren Städten gekündigt worden. Man
will uns auch in dieſem Jahre wieder zu einer Ausſperrung
auf der ganzen Linie treiben, vielleicht noch umfangreicher als

An der Solidarität der Kollegen werden die
Pläne der Scharfmacher zunichte werden. Der Holzarbeiter
verband wird auch bei dem neuen Kampfe ſeinen Mann zu
ſtellen wiſſen und müßten noch größere Opfer für die Organi-
ſation gebracht werden, als im vorigen Jahre. Die Kollegen
mögen aber aus der Vergangenheit lernen, daß es mehr als
je notwendig iſt, den letzten Mann der Organiſation zuzuführen
un ſelbſt ſics mehr als je in den Dienſt der Organiſation zu
ſtellen.

An Mitgliederverſammlungen wurden im Berichtsjahre 21
abgehalten davon waren 5 Generalverſammlungen. Deffent-
liche Verſammlungen wurden 5 abgehalten.

Weiter fanden 22 Verwaltungsſitzungen, 118 Werkſtattbe-
ſprechungen, 6 Vertrauensmännerſitzungen und 2 Bezirkskaſſie
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ſammlungen beziffert ſich auf 117 Kollegen. Jnsgeſamt waren
in den 21 n 2460 Mitglieder anweſend.Das iſt gewiß kein günſtiges Reſultat und es wird Pflicht der
Kollegen ſein, dieſen Mißſtand abzuändern

Die Korreſpondenz des Geſchäftsführers belief ſich auf 1771
Ausgänge und 562 Eingänge, insgeſamt 2333 Mark.

Die Mitgliederzahl ſtieg von 595 am Jahresſruß 1906 auf
669 am Jahresſchiuß 1907. Anſchließend an den Geſchäfts
bericht gab Kollege Schnabel den Kaſſenbericht für das vierte
Quartal und für das verfloſſene Jahr.Die Verbandskaſſe hatte im 4. Quartal eine Einnahme von
5461,20 Mark und eine Ausgabe von 5202,08 Mark, Beſtand
259,12 Mark. Die Lokalkaſſe hatte eine Einnahme von 4158,6
Mark, Ausgabe 2810,87 Mk., Beſtand 1347,40 Mk. Der Kaſſen
abſchluß für das Jahr 1907 geſtaltet ſich in folgender Weiſe:

Einnahme der Verbandskaſſe 19 847,48 Mk.
Ausgabe der Verbandskaſſe 119588,36Beſtand der Verbandskaſſe 259,12 Mk.
Einnahme der Lokalkaſſe 15083,34 Mk.
Ausgabe der Lokalkaſſe 13 735,85
Beſtand der Lokaltaſſe 1 347,49 Mk.

An Extrabeiträgen lieferte die Zahlſtelle außer dem Ver
bandsbeitrag infolge des gewaltigen Kampfes im vorigen Jahre
die Summe von 4166,60 Mt. an die Hauptkaſſe ab. Jnkluſive
dieſes Beitrages leiſtete die Zahlſtelle zu den 14 173,55 Mark
betragenden Koſten der Ausſperrung am Orte allein 8025,90
Mark. Das ſt gewiß ein gutes Zeichen für die Leiſtungé-
fähigkeit de rganiſierten am Orte.

Die hauprächlichſten Ausgaben, die in Form von Unter-
ſtützungen an die Mitglieder ausgezahlt wurden, geben wir in
ſolgenden wieder:

Hauptkaſſe Lokalkaſſe Geſamt

Mk Mk. Pek.Streik- Unterſtützung 10 315,25 3 858,30 14 172,55
Gemaßregelt.-Unterſt. 156,40 3,50 129,90
Reiſe- Unterſtützung 950,87 159,20 1 110,07
Arbeitsloſen-Unterſt. 1 466,74 440,97 1907,71
(nur f. d. 3. u. 4. Quart.)
Kranken- Unterſtützung 697,45 697,45Umzugs- Unterſtützung 168,10 168,10Sterbefall-Unterſt. 175, 37,50 212.50
Notfall- Unterſtützung 50, 50 100Rechtſchutz 13,50 13,50Summa 13993,31 4 579,47 18 572,78

Mit der Aufforderung an die Anweſenden, im neuen Jahre
den kommenden Dingen mit Ruhe und Zuverſicht entgegen zu
ſehen, dafür aber auch mit doppelter Kraft für die weitere
Stärkung der Organiſation zu ſorgen, ſchloß Kollege Schnabel
ſeinen Geſchäftsbericht.

Nachdem die Reviſoren über die ſtattgefundenen Reviſionen
berichtet hatten, wurde dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt.

Jn die Ortsverwaltung wurden ſodann folgende Kollegen
wieder reſp. neugewählt: Otto Müller, 1. Bevollm. Willi
Billing, 2. Bevollm. Wilh. Fredrich, Schriftführer. Otto
Enke, Beiſitzer. Als Reviſoren die Kollegen Paul Döring,
Albert Röhling, und Alwin Hänel. Dazu kommen noch drei
Sektionsleiter und der Geſchäftsführer, ſo daß die Ortsver-
waltung aus 11 Perſonen beſteht.

Den Bericht der Beſchwerdekommiſſion gab Kollege Billing.
Eine Neuwahl derſelben wurde nicht wieder vorgenommen; die
Arbeiten derſelben vielmehr der Ortsverwaltung überwieſen
Am 1. Februar ſoll abermals ein Unterhaltungsabend in glei-
cher Weiſe wie der vorige im Weißen Roß abgehalten werden.
Nach Regelung noch einiger geſchäftlicher Angelegenheiten er
folgte dann Schluß der gutbeſuchten Verſammlung.

Den uns noch fernſtehenden Kollegen möchten wir aber zü-
rufen: Lernt aus dieſem Bericht und aus der Vergangenheit,
daß euer Platz in der Organiſation ſein muß. Die Zeiten ſind
ernſter denn je geworden. Schützt euch vor allen Unbilden des
Lebens durch Eintritt in den Holzarbeiterverband.

n Büchermarkt.
Das Neue Preußiſche Ergänzungsſteuer (Vermögensſteuer)

Geſetz vom 19. Juni 1906. (Amtl. Faſſung). Verlag: L.Schwarz u. Ko., Berlin S. 14, Dresdenerſtraße 80. Preis ßöpf.

Die Tarifverträge und die deutſchen Gewerkſchaften. Von
Adolf Braun. Preis gut geheftet 75 Pf., in Leinwand gebun-
den Mk. Vereine erhalten bei direkter Beſtellung eine
e tuche Preisermäßigung. Verlag J. H. W. Dietz, Stutt
gart.

z Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.

Räumun Verkauf. Alex Michel eHalle d. L.

Besonders preiswert:
Ein grosser Posten

wähpiche

Nur schöne moderne 7 75
Dessins., vorzügliche

haltbare Qualitäten
bisvon

Ein grosser Posten

all lisehleelen

in Plüsch, Tuch und Filz, 10
reich gestickte Kanten, entzück.

Ausvergecdöhnlch billiger Angehot:

1000 un Karierts Kleiderstoffe
für Blusen u. Kleider geeign., entzück. moderne Muster jgedieg., wirkl. haltb. Qualitäten. bedeut. uat. regul. Wert, jetzt Nr. pt.

war 1000 m oinfard, Kleiderstoffe
Brochés, Jacquard. Satin, Crepe-Cheviot, in schwarz u. couleurt,

e z fi geeign. Mtr. 1.75 1.50 80
vesonders für Kontirmanden- Kleider seien Mir p.

1 g. tn Woll, Fantasie Kleiderstoffe o
reizende moderne Dessins, für Kleider und Blusen

per Meter 1.50 1.35 1.20

Besonders preiswert:
Ein grosser Posten

Dlegapts Duterröehe

in Tuch, H. Tuch unn Läüster 50
mit reich garnierten Volants

5.50 4.75 4.25 3.75

Ein grosser Posten

tanäschune
M. gestrickt und Trikot für Herren, Damen

und Kinder

AMuster 12.00 10.00 7.50 6.00 4.50
3.00 2.25 1.75

Herren PaletotsJüngling
e Auf alle Waren Rabattmarken im Werte von 5 o

als Mitglied des Rabatt Spar Vereins zu Halle a. S.

rer regulärem Wert.
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Ausstoss ab 22. an. I908
empfehlen:

b. Bauer, Hermann Freyberg, Friedr. Günther, Hallesche Aktien-Bierhrauere',

Wilh. Rauchfuss Brauereien A.- G., Leipziger Bierbrauerei Rieherk o.
S Atakbrauere barl Berger, Merseburg, Freiherrl. von Sternhurgsehe Brauerei, Lützschena,

9600Dſetenlcerſayenſgennſaee dende

Zweigverein Halle.
Dienstag d. 21. Jannar 1908 ab. 8 Ahr im Engk. Hot, Gr. Berlin 14

Mitglieder-Versammlung
Tageso rdunung: 1. Rechnungslegung vom 4. Quartal 1907 ſowie vom Jahre 1907.

2. Unſere fernere Agitation. 3. Verbands Angelegenheiten
Zu dieſer wichtigen Verſammlung ift es eines jeden Mitgliedes Pflicht anweſend

zu ſein. Der Bevollmächtigte.Kollegen! Da in letzter Zeit viel Beſchwerden eingelaufen ſind, daß der
Wohunngswechſel von ſeiten der Mitglieder nicht den Unter Kaſſierern angegeben
und ſomit die Kaſſierung unterbrochen wird, wird darauf aufmerkſam gemacht,
daß in Zuknuft der Wohnnnugswechſel anzugeben iſt. Dieſes kann erfolgen im
Bureau Gr. Berlin 14, I, von 8--1 und 3--8 Uhr oder beim 1. Vorſitzenden
4. Bandermann, Hirtenstrasse 10, H. p. oder beim 1. Kaſſierer D. Labes,
Gr. Gosenstrasse 39. Die Verwaltung.
Verband der Fabrik Hilfsarbeiter

ll. Arbelterinnen (abtelle Ha.
Sonntag, den 19. Januar nachm. 3 Uhr

Cenerul-Verrammlune
im „Weißen Roß“, Geiſtſtr. 5. 7 7

Die auswärtiger Kollegen ſind zu dieſer
Verſammlung beſonders eingeladen. Die ſchönſten
D. BVerbandsbuch iſt am Eingang vorzuzeigen. r R RED-

Die Ortsver waltung- Kappen, Bockbier Mützen ete,
Enorme Auswahl

Georg Hild Hall. Kart.-Fabr.
Gr. Steinſtr. 27/28. Tel. 2864.
Bill. Quelle für Wiederverkäufer.

R 9oßfleiſch.

Dieſe Woche prima fette Ware.
Alles andere wie bekannt. Nurbei

Max hitzschke.
Kleine Ulrichstr. 29.

Detail- Verkauf von

Fabrik-Resten
in Kleiderstoffen, Baum-
woll- und Leinen -Waren

enorm billig.
C. Wilh. Schrader,
Leipzigerstr. 17

eine Treppe Kein Laden.

e
r

W

S 5 79 c

Dienstag den 21. Jannar abends e Uhr in der Reichshalle

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung: Die Alkoholfrage und die Arbeiter

ſchaft. Referent Herr August Meumann- Hamburg.
Alle Arbeiter und Arbeiterinnen ſind hierzu ergebenſt ein-

geladen. Das Sewerkſchafts Kartell.
l eamokratischer Verein ZeitzSozialdemokratischer Ve,

Die Verſammlung am Tienstag fällt zugunſten der in der
»Keilcbshalle“ ſtattfindenden Verſammlung aus. Wir erſuchen
unſere Mitglieder alle dieſe Verſammlung, in der über Die Schäden
des Alkohols geſprochen wird, zu beſuchen. Her Vorstuand.,

Zentrale Krankenkasse

Crundsteim z. Eimiokeit.
Sonntag, den 19. Janngr, mittags 112 Uhr

im Saale der Horitzhurg“, Harz 51

EVersan
Tagesordnung

Abrechnung. 2. Vorſtandswahl. 3. Verſchie

h re Waschgefässe

ff. Speise-Ceinöl,
ff. Speise-Rübvöl,
ſtets friſch, offerieren billigſt
Gebr. Luckau, an

Glück
lich macht ein zartes, reines Ge-
ſicht, roſiges, jugendfriſches Aus-
ſeßen, weiße, ſammetweiche Haut
und blendend ſchöner Teintk.
Alles dies erzeugt die echte

Kteckenpterd-lihlenmilch- Seife

v. Bergmann C Co. Radebeul
J mit Schutzmarke: Steckenpferd.
51 2 à St. 50 Pf. bei: Helmboldk Co. Ernst Jentesch. Fritz

o

Aüller, F. A Patz. M. Walts-
gott Nachf Gr. Ulrichstr. 30.

28289209080006

frauepervgpungen

am Sonntag den 19. Januar nachm. 3 Uhr:

Haynsburg Kayna
Gaſthof a. Reiechardt. Gatthof „Zum weiten Roß“.

Ref.: Genoſſin Zietz- Hamburg. Ref.: Genoſſin Tietz- Berlin.
Am Montag den 20. Januar abends 8, Vhr:

Grimmlitz Naumburg
Gaſthof „Zur Wage“. Gaſthof „Schwarzer Adler“.

Ref.: Genoſſin Zietz Hamburg. Ref.: Genoſſin Tietz- Berlin.
Am Dienstag den 21. Janugr dhends 8“2 Uhr:

Taucha Aue
Gaſthof des Herrn Hoffmann. Gaſthof „Zum deutſchen Kaiſer“.
Ref.: Genoſſin Zietz- Hamburg. Ref.: Genoſſin ietz- Berlin.

An Sipsendorf. du
Sonntag den 19. Januar er. nachmittags 3 Uhr bei Seifert

Wersummlune des Soraldemorafchen Vereins

Tages -Ordnung: Die Gemeindevertreterwahlen und ört-
liche Angelegenheiten.

Es iſt Pflicht eines jeden Wählers, die Verſammlung pünkt-
lich zu beſuchen. Die Ortsverwaltung.
Krbeiterheim Dölau

Sonntag den 19. Januar nachmittags 2 Uhr

General versammI ung
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen der Mitglieder

erſucht Der Vorſtand.Cewerkschafts-Kartell Delitzsch.,
Montag den 20. Januar abends 9 Uhr im Lindonhos

J Sitzung.Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes und Neu-
wahl desſelben. 2. Die Kartell- Konferenz in Quedlinburg.
3. Unſere nächſten Aufgaben.

Das Erſcheinen aller Delegierten iſt erwünſcht.
Der Vorstand.

Clehichenstelner Fumilen-Klup.
Vor läufige Anzeige-

Unſer diesjähriger

Masken Ballmit Präsent- Verteilung
findet am W 2. Februar W ſtatt.

Zu den bevorſtehenden Maskenbällen
ernpfehle nein reichhaliges

Kosfüm Ta gerzur gefälligen Benutzung. a

e M. Radilke, Zeit.
Um zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

J t empf. H. Seifert, Burgſt 8.Die ört iche Verwaltung. Ein Lehrling wird geſucht.

Verlag und für die Inſerate veramwortlich: Auguſt Groß.

e ä
chedter In Zeit.

(Zentralhalle.)
Sonntag, 19. Jan., nachm. 3 Ahr:

Kinder-Vorſtellung?
„Sneewittchen.“

Abends 8 Ahr:z
hen „„K ritz-Pyritz“. tet
Große Poſſe mit Geſang.

JZ-AZdKonsumverein f. Belgern u. Um

(0. G. m. b.
Sonntag den 26. Jan. 1908

nachmittags 3 Uhr im
Bräutigam'ſchen Lokale zu

Belgern
lenera-ſenanmlun.

Tagesordnung:
1. Geſchäftsbericht. 2. Verſchied.

Vereins Angelegenheiten.
Der Aufſichtsrat.

K. Zſchieſche, Vorſ.

kegtaun. Neu Trothu

Tro h nerſtrafze Z.
Sonntag d. 19. Januar von 4 Uhr ab
Oeifentliche Ball- Musik.

Sonntag den 26. Januar
Croszer öffentlcher Martenbal

Preiſe ſind Sonntag d. 19. aus
geſtellt. Karten für Masken ſind
von Montag ab im aben.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Rich. Hagemann u. Frau.

Junbahngchlösgchen
Aeussere Raffinerlestrasse

an der Alten Leipziger Chauſſee.
Sonntag d. 19. Januar

9tozve, Tanz Cergnügen.

Sonntag den 2. Februar
grosver Masken Bull.

Es ladet ergebenſt ein

l. halescher bandonfon-Hut

Sonntag, den 19. Januar 1908
im Vurg-KThealer

Narrenkränzchen
wozu ergebenſt einladet
Anfang 4 Ahr. Der Vorſtand.

Gute Quelle Zeitz
tiorden m

l.üdrelbchalts- Hrän

Weissenfels,
Friſche Wurft, Zwiebe!

leberwurſt, Schwartenwurs
a t 40 Pf., Rindfleiſcha Pfd. 65 Pf., ff. Warme
empfiehlt

Schlachthofstr.
nein Knochen, Fayier, EiſenLUmpen, Mia teuer kauft

Fabrikſtraße 8 Fabrikſtraßze 8.
Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Büchdruckerei E. G. m. v H7 Halle g. S

Albert Bodejun. Gr. Klausſr. 22
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Wochenbeilage

e9 Die Holzſchnitzer.
Erzählung von Emile Souveſtre.

Aus dem Franzöſiſchen überſetzt von Ernſt Däumig.
Bruno wandte ſich weder nach den breiten Waldwegen noch

auf die ſchmalen Fußpfade; er marſchierte querfeldein in der
Richtung des Bettes eines ausgetrockneten Baches, in dem wir
eins Zeitlang auf einem Polſter von feuchten Blättern und ge-
deckt durch dichte Haſelbüſche einherſchritten. So erreichten wir
einen ganz verſteckten Lagerplatz, wo faſt gleichzeitig mit uns
der Wilddieb mit einem erlegten Reh anlangte. Bruno er-
zählte ihm haſtig von unſerem Zuſammentreffen und der An-
weſenheit der Forſtaufſeher im Walde. FJch gab ihnen ſo genau
ich konnte die Richtung an, die ich ſie hatte einſchlagen ſehen,
und den Kreuzweg, wo ſie mich wieder treffen wollten. Der
Honigſucher bemerkte hierzu, daß ihre Marſchrichtung ſie von
uns abbringen müſſe.

„Wenn ſie dieſelbe nur einhalten!“ entgegnete der Scharf-
ſchütz. „Aber ſie werden, ebenſogut wie der Herr hier, meine
Entenflinte im Walde haben knallen hören; wenn ſie dem Knall
nachgegangen ſind, werden ſie durch die Hubiais-Schlucht ge-
laufen ſein, und in zehn Minuten werden ſie uns auf den
Sohlen ſitzen. Das Geſcheuteſte iſt, wir wenden uns nach der
Brandheide und machen uns durch die Lichtung der kleinen
Fougeare aus dem Staube.“

Mit dieſen Worten ergriff er, ohne unſere Antwort abzu-
warten, das Reh, deſſen Füſſe von Bruno zuſammengebunden
worden waren, warf es über die Schulter und ſetzte ſich in
Marſch.

Beim Austritt aus dem Dickicht öffnete ſich vor uns eine
weite Heideſtrecke ohne jede Deckung, über die wir unſeren Weg
nehmen mußten. Am Himmel waren alle Sterne verſchwun-
den; ein kalter Wind hatte ſich aufgemacht. Durch die nächt-
lichen Nebel ſah man den Waldrand, der die Heide wie ein tief-
ſchwarzes Band zu umſäumen ſchien und von wo aus das un-
heimliche Rauſchen der Blätter im Winde zu uns drang. Von
Zeit zu Zeit gellte das Geheul hungeriger Wölfe durch die
Nacht, dem wie ein Echo das Gebell der Hunde in den Dörfern
antwortete. Nach einer Weile marſchierte der Scharfſchütz
wieder in den Wald und wandte ſich, nachdem er eine Schonung
durchſchritten hatte, nach der von ihm mit Fougeare bezeichneten
Lichtung. Wir ſchickten uns an, am Ufer des großen Teiches,
der ſie auf der einen Seite begrenzte, entlang zu gehen, als
ein ſtarker heller Schein auf der anderen Seite aus den Bäumen
heraus aufſtrahlte. Glühende Rauchwolken erhoben ſich über
dem grünen Laubdache und gingen dann in eine dichte Säule
weißlichen Rauches über, in dem eine Unmaſſe Funken flim-
merten.

„Feuerl“ rief der Scharfſchütz. „Jm Hochwald brennt es.“
Er rannte mit uns der Lichtung zu. Wir ſahen bald darauf,
daß das Feuer erſt am Rande des Waldes zum Ausbruch ge-
kommen war. Es flammte von Buſch zu Buſch bis zum Fuße
der hohen Bäume, um deren knorrige Stämme es leckte. Der
Scharfſchütz blieb ſtehen und ſtützte beide Hände auf ſein
Gewehr.

„Wieder ſo ein verwünſchter Kuhhirt, der trockenes Reiſig am
Waldrande angebrannt hat!“ ſagte er. „Wenn man dieſe Ha-
lunken nicht bald aus dem Forſte jagt, werden wir nur noch ver
brannte Baumſtümpfe haben.“

„Und obendrein ſchiebt man uns alle Schuld für ſolche Ver
wüſtungen in die Schuhe,“ bemerkte Bruno.

„Der Junge hat allerdings recht,“ ſagte der Wilderer und
ſah mich an. „Morgen werden die Forſtaufſeher darauf ſchwö-
ren, daß das Feuer von uns Waldläufern angelegt worden ſei,
als ob es einem Vergnügen machte, ſein Heim und ſein Ernte-
feld abzubrennenl“

Ich gab zu, daß der elſäſſiſche Förſter ganz gewiſ; den Vorfall
als eine neue Niedertracht des „wilden Jägers“ betrachten

zum Volksblatt für Halle und den Saal veis.
Sonntag, 19. Januar
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würde, und daß letzterer ſo klug ſein ſollte, eine Begegnung
mit dem Förſter aus dem Wege zu gehen, wenn er ſich nicht
einer mehrwöchentlichen erzwungenen Muße im Gefängnis von
Lavenaz ausſetzen wolle.

„Jch ins Gefängnisl!“ unterbrach mich der Scharfſchütz und
hob inſtinktiv drohend ſeine Büchſe; „das iſt undenkbarl Jch
brauche die Waldluft, um zu leben. Jns Gefängnisl! Der
Teufel ſoll mich holen, wenn ich nicht mit meinen Nägeln die
Mauern zerkratzel Hier im Walde bin ich zu Hauſe, hier muß
ich bleiben für meine Natter und für die anderen
Aber der Herr hat trotzdem recht; es iſt zwecklos, hier ſtehen
zu bleiben, da wir doch nichts gegen das Feuer ausrichten
können. Wenn der Wind ſo bleibt, wie er jetzt weht, ſo iſt keine
Gefahr vorhanden, der Forſt hält ſich gut. Wir müſſen aber
Kehrt machen, da man hier nicht mehr durch kann und wir vom
Feuer und Waſſer eingeſchloſſen ſind.“

Wir kehrten zum Eingang der Lichtung zurück; als wir aber
dort faſt angelangt waren, wandte ſich Bruno, der voran mar-
ſchierte, haſtig um.

„Was gibt's fragte der Wilderer ſtehen bleibend.
„Jch habe jemanden auf dem Wildpfade geſehen!“ entgegnete

der Burſche mit leiſer Stimme.
Wir zogen uns in den Schatten einer Gruppe von Weiden

zurück, die am Rande des Teiches ſtanden; allein es war zu
ſpät, um den Blicken Mofers zu entgehen, der ſoeben mit ſeinen
beiden Aufſehern auf die Lichtung heraustrat.

„Wir ſind gefaßt!“ ſagte der Bienenjäger, als er den Elſäſſer
auf uns zeigen ſah.

„Noch nicht!“ murmelte der Scharfſchütz, der ſich hinter einen
Buſch verſteckt hatte. Jch hörte den Hahn ſeiner Flinte knacken.

Die Forſtleute marſchierten vorſichtig auf uns zu; ſie konn
ten den Wilderer nicht bemerkt haben, der ſich ſofort im Schatten
niedergekauert hatte. Jch gab Bruno in aller Haſt zu verſtehen,
daß das einzige Mittel, die Gegenwart des Scharfſchützen zu
verbergen und einen blutigen Kampf zu vermeiden, das ſei, den
Forſtaufſehern entgegenzugehen. Er entledigte ſich ſofort ſeines
Waldhorns, das er neben dem Scharfſchütz in das Gras gleiten
ließ, und ging mit mir auf Moſer zu. Kaum hatte mich dieſer
erkannt, als er, ohne ſich mit Fragen aufzuhalten, davoneilte,
um den Waldbrand genau in Augenſchein zu nehmen.

Obwohl anzunehmen war, daß das Feuer nicht weiter um ſich
greifen würde, ſchickte er die beiden Aufſeher fort, um in aller
Eile Hilfe aus dem Hüttenlager der Holzſchnitzer herbeizuholen.
Erſt nach deren Verſchwinden konnten wir uns gegenſeitig Mit
teilungen machen. Moſer war, wie der Wilderer vorausgeſehen“
hatte, durch den Schuß herangelockt worden. Die brennenden
Büſche beſtärkten ſeinen Verdacht.

„Die Wilddiebe ſind an der Arbeit,“ ſagte er zu mir; „um
im Revier ſchalten und walten zu können, haben ſie uns angſt
machen wollen. Glücklicherweiſe bin ich kein dummer Junge
mehr, um an ſolche Ammenmärchen zu glauben. Gleich bei
meinem erſten Rundgange heute morgen habe ich mich über
zeugt, daß der Forſt ausgeplündert wird; jeder verfährt damit,
als ob er ſein Eigentum wäre. Die Herden aus Gabvre knab-
bern anſtatt an den Gräſern an den Trieben der jungen Eichen;
was davon ſtehen bleibt, mäht die Sichel der Bauern als Streu
ab; die Vogelleimhändler vernichten die Stechpalmen und
machen jedes Jahr für hundert Louisdor Schaden am toten
Holz. Es ſind ſchon keine Hirſche mehr im Revier, bald wird
man ſich auch vergeblich nach Rehen umſehen. Es wird höchſte
Zeit, daß man den Vagabunden das Handwerk legt, die ganz
frech die Felder des Königs abernten.“

Jn dieſem Augenblick fiel ſein Blick auf Bruno, der auf uns
zukam, nachdem er in die Nähe des Teiches gegangen war.
Moſer fragte mich, was das für ein Gefährte ſei, den ich da
unterwegs aufgeleſen habe. Jch unterrichtete ihn von unſerer
Begegnung bei dem Farmer am geſtrigen Abend und vorhin
an der „Eiche des Uhns“, um auf dieſe Weiſe jeden Verdacht
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im Keime zu erſticken. Moſer wollte einige Fragen an Bruno
richten, aber dieſer ſah aus, als ob er ihn nicht verſtände. Seine
Züge hatten einen Ausdruck blödſinniger Beſchränktheit ange
nommen; auf jede Frage des Förſters brach er in albernes Ge
lächter aus und antwortete mit endloſem, kindiſchem Geſchwätz.
Ich bemerkte ſehr bald, daß er, während er auf dieſe Weiſe
die Aufmerkſamkeit des Elſäſſers an ſeine Perſon feſſelte, ſeine
Augen durch die Dunkelheit hindurch nach dem Ausgang der
Lichtung gerichtet hatte; ich blickte gleichfalls in dieſer Rich-
und eine dunkle und unbeſtimmte Geſtalt an den Ufern
des Sees entlang ſchleichen zu ſehen. Es wurde mir klar, daß
dies der Scharfſchütz war, der den Wald zu erreichen ſuchte.
Bruno zeigte nicht die Abſicht, ihm zu folgen. Er ſaß auf dem
Graſe in der Nähe der brennenden Büſche, deren Flammen all
mählich kleiner wurden und nur noch in dem kleinen Geſtrüpp
flacderten; er hörte Moſer zu. der mir ſeinen Feldzugsplan ge
gen die Waldräuber auseinanderſetzte. (Fortſ. folgt.)

Darlehensſchwindler.
Von PlIutus.

der ſchönen adt Lewzig“ hat kurz vor dem Weih
eſte ein P gefunden der für den Juriſten J

kein, aber ein um ſo größeres Intereſſe für den Volkswirt bot.
Auf der n vor der Strafkammer ſaßen ein. ſich
Bankier nenn Herr Riedel und ein paar Hel kelfer.
Die Anklage lautete auf Betrug. Der Hauptang. „uldigte
B nachdem er in einem deutſchen Hafenplaze. angeblich

Kreditgewährungen auf Grund von Lebensverficherungs
policen, Verluſte erlitten hatte. mit ganzen tauſend Mark die
den Reſt ſeines (auch früher nicht ſebr ſtattlichen) Vermö-

gens bildeten, nach Leipzig en. Dort hatte er ſich ein
r Bureau gemnetet, ſechzehn Angeſtellie engagiert und tat

ch als Darlehngeber für die leidende Menſchheit auf In den
i en annonczerte er: „Darlehne für Geldbedürf-

dige gegen ändung des Hausſtandes“. und wenn er im
r der Blätter Geldgeſuche fand. ſo ſchickte er an

angegebene Chiffer einen ſchön geſchriebenen Offertbrief,
in dem er ſeine Dienſte anbot. Herr Riedel verſtand ſich auch
ſonſt ſehr gut auf die Reklame. Jn ſemnem Bureau konnte
man ein Piakat ſchen, auf dem zu leſen ſtand: Da die Kaſſa
beſtände um vier Uhr nachmittags in die Stahlkammer über
ührt werden, ſo wolle man gefälligſt bis zu dieſem Zerupunkte
ine Kaſſengeſchäfte erledigen.“ Es roch alſo förmlich nach

nheit. Dieſes Geldſuchenden begreiflicherweiſe
anheimelnde üm wurde noch verſtärkt durch den Ben-
e eines eigenen Automobils Wer ſo Herrn Riedel auf

Ring in Leipzig herumſauſen ſah. und wem gar das Glück
il wurde, auf Photographien gucken zu durfen, die den

hef in der Mitte ſeiner glücklichen Angeſtellten zeigten der
konnte nicht mehr daran zweifeln. daß er es hicr mit einem
Gentleman und Kapitaliſten zu tun habe. Herr Riedel hatte
aber auch dafür geſorgt, daß ſteptiſchen Leuten der letzte Reſt
etwaiger ifel ommen wurde: Klug erkannte er, daß
keine Methode der Reklame ſo gut wirkt, wie die, ſich auf
Koſten anderer loben zu laſſen. Dieſes Lob bezog er in zier
lichen Lettern gedruckt aus Gera im Reußiſchen. Dort er
ſcheint das deutſche Kapitaliſtenblatt, das ſich ausgerechnet
in Reuß-Schleiz-Geral „Organ der deutſchen Finanzwelt“
nennt und von ſich behauptet, daß es das „beſte Jnſertions-
organ für Teilhabergeſuche, Betriebskapital, Hypotheken, ſowie
Darlehnsgeſuche für Beamte, Offiziere und Geſchäftsleute“ ſei.
Im Verlage dieſes ſo hervorragenden Organs iſt auch eine
Broſchüre erſchienen „Darlehnsſchwindler, Broſchüre zur Be-
kämpfung aller unlauteren Darlehns- Geſchäfte. EmanuelGatte ingt: „Das iſt die klarſte Kritik von der Welt daß
neben dem, was ihm mißfällt, einer was Eigenes, Beſſeres
ſtellt.“ Der Herausgeber jenes Heftchens wollte ſich anſchei
ned nicht am bloßen Kritiſieren genug ſein laſſen; es drängte
ihn, g den „Schaffenden“ zu gehören, und ſo ſchuf er ſeinem
Schr 27 denn einen „Anhang über reelle Häuſer“. Jn die-e nhange finde i die elgenden Sie rich Riedel,

kgeſchöft, Leipzig, Weſtſtraße 27, befaßt ſich nur mit Dar-
lehnsgeſchäften gen Unterlagen, als: des Haus
ſtandes, Bürgſchaft, Kundenwechſel u. dergl. Hierbei iſt dieſer
Selbſtgeber bei Darlehen bis 800 Mark, während ſelbiger (1)
für größere Darlehen bis zu 5000 Mark einige Kapitaliſten
an der d hat, welche dieſe Kapitalien bis zu einer Längſt-
7 von zehn Jahren gewähren. Zur Auskunft-Einholung

diente ſich Herr Riedel u. a. auch der Auskunftei von Wys
Müller, und brauchen dann, wenn eine Auskunft von die
ſem mit eingeſandt wird, keine Auskunftskoſten gezahlt zu

den. An mittlere Beamte werden Darlehen bis zu 150
ark ohne einen Pfennig Vorſpeſen gewährt. Die Firma iſt
am 1. Januar 1906 als Bankgeſchäft handelsgerichtlich einge-
tragen und (1) fungiert Herr Riedel erſt ſeit einem halben
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aks Selbſtgeber. Die bereits durch dieſen (1) abge-
chloſſenen Darlehen betragen zirka 50 000 Mark. Ein der-

artiges Geſchäft hat ſchon lange gefehlt, und iſt es höchſte
Zeit, daß mehrere ſolcher Geſchäfte entſtehen, welche die Reeli
tkät. wie Herr Riedel, bewahren.“ Der Staatsanwalt in Leip-
zig ſcheint ja nun über Herrn Riedel etwas anderer Anſicht ge
weſen zu ſein. als der Verlag von J. M. Koch in Gera. Aber
dieſe Meinungsverſchiedenheit dürfte Herr Koch dem Leipziger
Staatsanwalte wahrſcheinlich nicht ſo ſehr übel nehmen, wie
die von ihm beliebte Enthüllung, daß Herr Riedel an Herrn
Koch als Gegenwart für die Reklame 50 Mark bar zahlte und
für 200 Mark Broſchüren entnahm. Man ſieht daraus, daß
auch in Reuß-Schleiz-Gera mit Waſſer gekocht wird, ſogar mit
nicht ganz reinem. Immerhin erfreut man ſich in dieſem deut
ſchen Kleinſtagte doch noch jener das Herz erquickenden Naivi-
tät, die der Menſchheit in den größeren Gemeinweſen immer
mehr verloren geht. Jn dem mir vom Verlage (vermutlich
bereits nach der Verhaftung des Herrn Riedel) zugeſandten
Exemplar der beſagten Broſchüre iſt die Reklame für das Bank
geſchäft Erich Riedel mit Blauſtift durchkreugt.

Mit ſolchen Reklamemitteln bewaffnet, konnte es Herrn
Riedel an Kundſchaft nicht fehlen. Jn der Zeit vom 1. Januar
bis zum 1. Dezember 1906 wurden nicht weniger als 412 Milli-
onen Mark Darlehen beantragt. irklich gewährt wurden
aus Riedels eigenen und erborgten Mitteln, ſowie durch ſeine
Vermittlung nur 44 000 Mark. Trotzdem erzielte Riedel in
jenem Zeitraume einen Reingewinn von nahezu 37 000 Mark,
und ſein Bruttoeingang an Speſen und Zinſen betrug an-
nähernd 86 000 Mark. Die Hauptſache waren ihm natürlich die
Speſen für Auskunfteinholung 5 Denn da ihn die Ein
holung einer Auskunft im Höchſtfalle zwei Mark koſtete, ver
diente er an den Speſen zunächſt einmal beſtimmt. Die Zinſen
kamen erſt in zweiter Reihe. Selbſt wenn man wuchert, kann
man ja aus 44 000 Mark Darlehen keine goldenen Berge an
a herausholen. Die Anklage behauvtet nun, daß Herr
Riedel ſich habe von ſeinen Beauftragten abfſichtlich ſchlechte
Auskünfte geben laſſen. Meines Erachtens war das gar nicht
nötig. denn Rothſchild und Bleichröder werden ſich ja nicht
gerade an Herrn Riedel gewandt haben. Wer ſeinen Haus
ſtand gegen ein Darlehen von ein paar hundert Mark verpfän-
den will, iſt wohl ziemlich regelmäßig in einer finanziellen
Verfaſſung, die eine glänzende Auskunft nicht zuläßt. Bei der
Mehrzahl der Anfragenden wäre deshalb Herr Riedel auch bei
reeller Auskunfterteilung ohne weiteres ſicher geweſen, daß die
eingeſandten Speſen müheloſer Verdienſt waren. Der Haupt-
trick der den Verdienſt mehren ſollte. beſtand vielmehr darin,
daß in den Jnſeraten nur die Haushaltverpfändungen als
Unterlagen angegeben waren. Die große Mehrzahl der ſich
daraufhin Meldenden erfuhr erſt nachträglich daß ſie nicht nur
Bürgen zu ſtellen. ſondern auch Wechſel zu akzeptieren hatten.
Manche mußten ein Konverſationslexikon kaufen, wieder an
dere eine Lebensverſicherung eingeden. Jn vielen Fällen
ſcheint aber ſelbſt da, wo die Geldbedürftigen ſich mit allem ein
verſtanden erklärt hatten, das Geſchäft ſchließlich an den uner-
füllharen Bedingungen geſcheitert zu ſein. die von Riedel ge
fordert wurden So verlangte ein Angeſtellter mit 100 Mark
Monatsgehbalt unter der Bürgſchaft ſeines durchaus ſolventen
Vaters ein Darlehen von 350 Mark. Der gute Herr Riedel
(Herr Koch in Reuß-Schleiz-Gera ſagt. es wäre höchſte Zeit,
daß mehr ſolcher Geſchäfte entſtehen!) wollte das Darlehen
auf ganze drei Monate unter folgenden Bedingungen ge
wäbren: Rückzahlnng von je 125 Mark in den beiden erſten
Monaten Rückzahlung der reſtlichen 100 Mark im letzten
Monat und Hingake eines Sichtwechſele (Vater Ausſteller,
Sohn Akzeptant) über den ganzen Betrag, der ſofort prä-
ſentiert werden ſollte. wenn eine Rate ausblieb.

Die Methoden, die Herr Riedel in Leipzig anwandte, ſind von
ihm nicht erfunden So lehrreich für das große Publikum auch
ihre Aufdeckung ſein mag. dem Kenner unſeres Wirtſchafts
lebens bieten ſie gar nichts Neues Man darf getroſt ſagen, daß
hinter der Mehrzahl aller Geldofferten in Zeitungsannoncen
nichts anderes ſteckt als ein Bentezug gegen die Taſchen der
Notleidenden, die um die Auskunftſpeſen geprellt werden ſollen.
Ein ganz altes Verfahren iſt es auch, die Petenten zunächſt im
Unklaren darüber zu laſſen, wie drückend die wirklichen Bedin-
gungen des Darlehens ſein werden. So war z. B. in einem
ſolchen Falle in einem Berliner Blatte Geld zu vier Prozent
offeriert worden. Das war ſchon richtig. Nur kamen noch
dazu: fünf Prozent Proviſion und Prämie auf eine abzu
ſchließende Lebensverſicherung, ſo daß bei einem Darlehen von
2500 Mark der Geldbedürftige im beſten Falle 1600 Mark her
ausbekam, ſich dafür aber die Laſt einex dauernden jährlichen
Prämienzahlung von 800 Mark aufgeladen hatte.

Dieſe Dinge weiß das große Publikum noch viel zu wenig,
und deshalb ſind ſolche öffentlichen Gerichtsver handlungen wie
im Falle Riedel für die Aufklärung weiterer Kreiſe ſehr zweck
dienlich, ganz gleichgültig, ob Leute a la Riedel dabei des Han
delns gegen die Geſetzesnorm für ſchuldig befunden werden oder
nicht. Allein der Blick des Volkswirts wird bei ſolchen Vor-
gängen immer wieder auf einen anderen, viel weſentlicheren
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t gelenkt: auf den Umſtand, daß Hunderttauſende im

re ſich nach Darl drängen und keine bekommen. Wie
oll man dieſe Tat deuten? Jſt die Liederwirtſchaft im

ſen? Sind das alles Menſchen, die nicht haushalten kön
nen und planlos ihr Geld vertun? Wer ſo fragt, der weiß in
den Tiefen unſeres Wirtſchaftslebens wenig Beſcheid. Alle
Hinweiſe auf die wachſenden r der arbeiten
den Bevölkerung denen man übrigens nicht zu kritiklos gegen
übertreten ſollte) können doch die Tatſache nicht aus der Welt
ſchaffen, daß z. B. in Preußen von allen Menſchen, die über
haupt Einkommen beziehen, drei Viertel weniger als 900 Mark
jährlich haben. Wenn dieſe Schichten zum regulären Leben
keine Schulden machen, ſo ſind ſie l Aber dieſe
Kunſt hält doch nur, wenn keine Arbeitsloſigkeit und Krankheit
ſtörend dazwiſchen kommt. Das gilt (zum mindeſten für die
Verheirateien) bis zu einer Einkommenshöhe von 1500 Mark
noch ebenſogut. Außerhalb der Sphäre des reinen Proletariats
(der Handarbeiterſchaft) braucht noch nicht einmal Arbeits
loſigkeit und Krankheit die Lage zu komplizieren. An und für
ſich zehren beim kleinen Beamten, beim Kommis und Techniker
am vielleicht etwas höheren Bruttoeinkommen noch neben
dem Nahrungsbedürfnis geſellſchaftliche und ethiſche Verpflich
tungen: Kleideraufwand, Schulgeld für die Kinder, Unter
r der Eltern oder ſonſtiger Verwandter. Schon Hochzeit,

ntbindung und Begräbnis bedeuten hier faſt immer Schulden
machen. Der Staat zahlt in vielen Fällen den Beamten
wenigſtens das Gehalt vierteljährlich pränumerando, die An
geſtellten der Fabriken und Kontore aber beziehen meiſt am
Monatsſchluß ihre Saläre. Nirgends ſonſt muß man Geld,
für das die Ware bereits geliefert iſt, als Vorſchuß erbetteln,
der oft noch ſehr ungnädig verweigert wird. Wer die Dinge
von dieſem Standpunkte aus betrachtet, muß ein anderes Fagzit
aus dem Drängen der Geldſuchenden ziehen, die den Darlehns-
ſchwindlern in die Netze gehen.

Jch habe früher hier ſchon einmal ausgeführt, daß jedem
faulen Kaufmann oder Fabrikanten die Waren in beliebiger
Summe z Kredit ins s geliefert werden, daß aber je-
mand, der ſich in ärgſter Notlage befindet keinen Pfennig ge
borgt erhält: Der Produktivkredit iſt ungeſund überſpannt, der
Konſumtivkredit überhaupt kaum noch vorhanden. Es ſcheint
ſoziale dem Konſumtivkredit wieder die Wege zu ebnen,
um die ſchwachen Wirtſchaftselemente vor der Ausbeutung
durch Schnapphähne, Wucherer und Abzahlungsgeſchäfte zu
ſchützen. Gewiß, wir haben die Bank der armen Leute: die
Pfandleihe. Aber die leiht nur, wenn die Behaglichkeit des
Pauſes vernichtet wird, die Möbel, der Hausrat ihr eingelie-
fert werden. Hier muß die Reform einſetzen. Vor allem aber
ſcheint es mir durchaus notwendig, daß die großen Unter
nehmungen ihren Angeſtellten in ällen unverſchuldeter Not
die Möglichkeit eines Darlehens und nicht (wie das
jetzt vielfach geſchieht) wahllos Schuldner als Schuldige an-
ſehen, die man von ſich abſchütteln muß.

e

Der Nährwert der geiſtigen Getränke.
Von Dr. med. A. Holitſcher.

Den Brauern und Brennern ſind die Anſtrengungen in die
Naſe geſtiegen, die ſeitens der Gewerkſchaften und der Partei
ſeit einiger Zeit gemacht werden, um die Arbeiterſchaft aus
den Feſſeln der Trinkſitte zu befreien, in denen ein nicht ge
ringer Teil des Proletariats noch gefangen liegt, und Auf
klärung über den wahren Charakter des Allerweltsfreundes
W zu verbreiten. Die Reden, die am Eſſener Parteitage
gehalten wurden, die Entſchließung, die einſtimmig zur An-
nahme gelangte, haben die Herren Großaktionäre der Bier
btauereien aus ihrer behaglichen Dividendenſtimmung aufge
ſcheucht und ſie in jene Unruhe verſetzt, die den Kapitaliſten
ſtets erfaßt, wenn er ſeinen „bürgerlichen“ Gewinn bedroht
ſieht. Sehr begreiflich! Von den drei Milliarden, die das
deutſche Volk alljährlich in die Taſchen des Alkohol-Kapitals
fließen läßt, ſtammen wenigſtens zwei aus Arbeiterhänden,
eine auch nur geringe Einſchränkung des Alkoholkonſfums unter
dem Proletariat hälte daher eine recht fühlbare Minder-Ein-
nahme der Unternehmen zur Folge. Es mußten darum raſch
Schritte unternommen werden, um die bereits zutage treten
den Erfolge der Agitation gegen den Alkoholismus rechtzeitig
einzudämmen. Es bedarf nicht der Beweiſe, daß dies hier
wie überall mit der Skrupelloſigkeit geſchah, vor der das Ka
pital nie zurückſcheut, wenn es ſeinen Profit in Gefahr ſieht.
Eines der prächtigſten Dokumente für die rückſichtsloſe Selbſt-
ſucht des Alkoholkapitals, die nicht davor zurückſchreckt, das
Volk zum Trunke zu verleiten und dadurch noch tiefer ins
Unglück zu ſtoßen, als es ſich infolge der wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe ohnedies d befindet, wenn ſie dabei nur ihren
Vorteil findet, iſt das vom Deutſchen Brauerbunde und ſeinen

herausgegebene Flugblatt, das zu Hundert-
tauſenden unter der Arbeiterſchaft verbreitet, den Zeitungen,

auch Parteiblättern, als Beilage mitgegeben oder als bezahlte
Anzeige darin abgedructt wororn iſt. Dieſes ſxlugola t um
gaent den arglojen Leſer mir einem abſcheulichen wut von
Lugen, die ihm, um die Tücke voll zu machen, noch dazu als
Lehren der 2viſſenſchaft aujgeriſcht werden. Ja, mit der Wiſ
jenſchaft iſt das Umernehmertum immer auf dem beſten
Fuße, wenn ſie ſich fur ſeine Zwecte gebrauchen und miß-
brauchen laßt, aber wehe ihr, wenn ſie erruynt, anderer
Weeinung zu ſein, als dem Kapitalismus nützlich iſt; dann
muß ſie ſich eben kleine Korrek.uren gefallen tagen; wie oft
haben wir das ſchon auf anderen Gevieren erlebt. Nun, und
vaß die Bierbrauer nicht allzu ſtrupulös jein werden, wenn
es ſich um den Biergoſag hanvelt, liegt auf der fachen Hand.
Und ſo wurde denn unter der Flagge der Wiſſen,chaft das
arbeitende Volk belogen und betrogen, daß es eine Art hatiel

Wohl die gefährlichſte unter all den Falſchungen und Ver-
drehungen, von denen das Brauerflugblatt ſtrotzt, iſt die Wie
derhorung des alten Volksaberglaubens, der Atkohol ſei ein
Nahrungsmirtel, die geiſrigen Getränke ſeien nicht nur wegen
des Genupes, den ſie erzeugen, ſondern auch wegen Zufuhr
an Kraft, die ſie bewirken, zu ſchatzen. Natürlich wird dieſe
„Entdedung“ als ununſtößliche Wah hingeſtellt, deren
Nachweis angeblich von keiner Seite beſtritten wird. Es iſt
ganz klar, wie wichtig dieſe Frage für die Wertung des Alko
a gennſes iſt; denn wenn der Arbeiter wirklich durch den
zier- und Branntweingenuß ſeinem Körper neue Kräfte Zu

führt, wenn er den Mangel an anderen Nahrungemitteln
durch die geiſtigen Ge.ränle erſetzen kann, ſo werden wir ganz
anders darüber urteilen müſſen, als wenn der Alkohol nicht
nur kein Nah sSmittel, ſondern ſogar ein Stoff iſt, der die
Körpergewebe zerſtört und in ihren Arbeiten hindert. Nun
iſt es aber eine ganz grobe Fälſchung, wenn die Brauer be
haupten, daß niemand beſtreitet, der Alkohol ſei ein vollgül
tiges Nahrungsmittel! Jm dieſe Behauptung wird
r lebhaft und von ſehr bedeutenden Gelehrten beſtritten.
je ſagen, daß ein Stoff noch keineswegs ein Nahrungsmittel

ſei, weil er erſetze, daß aber der angebliche Eiweißſchus,
auf den ſich die Verteidiger des Alkohols ſo viel zugute tun,
auf ganz anderen Urſachen beruhe als bei wirklichen Nah
rungsmitteln. Durch den Alkohol werden nämlich die Bewe
gungen eingeſchränkt, die Menge der geleiſteten Arbeit wird
vermindert, weil er ein narkotiſches Mittel iſt wie das Mor
phium, nach deſſen Genuß auch dieſelbe „EiweißErſparnis
eintritt, ohne daß deshalb ein en behaupten wird,
Morphium ſei ein Nahrungsmittel. Die Wiſſenſchaft hat heute
mit vollſter Sicherheit feſtgeſtellt, daß die vom Brauerbunde
als maßgebend anerkannten Eigenſchaften keineswegs genügen.
um einem Stoffe den Charakter eines Nahrungasmittels zu
verleihen, ſonſt müßte z. B. das Glycerin, das noch kein
Menſch zur Ernährung empfohlen hat, auch ein ſolches ſein.
denn es erſetzt auch Fett und ſchützt Eiweiß. Nahrungs-
mittel ſind vielmehr nach den heutigen Anſchauungen nur
ſolche Stoffe, die zum Aufbau des Körpers verwendet und
zur Bildung des Protoplasmas, d. i. desjenigen Stoffes her
angezogen werden können, aus dem alle lebenden Gewebe be
ſtehen. Und das kann der Alkohol eben nicht. im Gegenteile
er ſchädigt, er zerſtört das Protoplasma! Den Organismus
mit Alkohol nähren heißt ungefähr ſo viel wie eine Maſchine
mit einem Brennſtoffe betreiben, der ihre Beſtandteile ang eift,
zerſtört und vernichtet. Wenn man Schießpulver anzündet,
entſteht auch Wärme; aber wird deshalb jemand auf den ver-
rückten Gedanken kommen, das Waſſer im Dam“fkeſſel dadurch
zum Sieden zu bringen, daß er Schießpulver darunter an
zündet

Uebrigens braucht man gar nicht auf die Ergebniſſe der
Laboratoriumsverſuche zu warten, um ſich die Frage zu
antworten, ob der Alkohol ein Nahrungsmittel iſt, ſondern
nur mit offenen Augen und ohne Voreingenommenheit die Ge
ſchehniſſe des täglichen Lebens zu beobachten Wenn der Alko-
hol ein Nahrungsmittel wäre wie Brot, Fleiſch. Milch aden
Speck, dann wäre es unbegreiflich, daß er ſo ſorgfältig von all
jenen gemieden wird, die ſich beſonders gut und kräftig nähren
müſſen, weil ſie an ihren Körper die höchſten Anforderungen
ſtellen. Warum trinkt denn ein Radfahrer, ein Schwimmer
ein Ruderer, ein Wettgeher oder Läufer, der ſich zu einem
Wettkampfe vorbereitet, entweder überhaupt oder doch wenig-
ſtens während des Trainierens keinen Tropfen Alkohol. Er
würde es ſicher tun, würde ſich Sekt und Kognak kaufen, wenn
ihn das nähren und ſtärken würde, da es ſich ja bei diefen mo
dernen Wettkämpfen oft um Tauſende handelt. Aber er weiß
ſehr gut, daß er in dem Augenblicke jede Ausſicht auf den Sieg
verliert, in dem er auch nur einen Schluck von welchem eiſti
gen Getränke immer zu ſich nimmtl Wahrlich ein merkwür-
diges Nahrungsmittel, dieſer Alkohol, das man gerade dann
nicht brauchen kann, wenn man ſich recht gut nähren will! Es
wäre hübſch von den Herren Brauereien, wenn ſie uns noch
ein anderes Nahrungsmittel, nur ein einziges, nennen wollten,
das auch ſo abſonderliche Eigenſchaften hat. Aber es gibt keins
und kann keins geben, denn da mögen ſich die Alkoholkapita
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liſten drehen und wenden wie ſie wollen, die Binſenwahrheit
werden ſie nicht aus der Welt ſchaffen, daß Gift und Nahrungs
mittel zwei entgegengeſfetzie Begriffe ſind, die ſich ausſchlretzen.
Ein Giſft kann tein Nahrungsmittel ſein und ein Nahrungs-
mittei iſt niemals giftia. Wenn die Verteidiger des Altohols,
demgegenüber immer wieder die Giftigteit des Alkohols da-ding zu widerlegen verſuchen, daß ſie darauf hinweiſen, wie

viele Menſchen ihr ganzes Leben hindurch Alkohol und noch
dazu hübſch viel zu ſich nehmen, ſo iſt das geradezu kindiſch.
Nikotin, Koffein, Opium, Arſfenik ſind gewiß heftige Gifte, von
denen ſchon winzige Mengen genügen, um einen Menſchen zu
töten, und doch werden ſie von ganzen Völkern in ungeheuren
Mengen genoſſen. Dieſer „Beweis“ beweiſt alſo gar nichts, als
daß die Beweisführer dumm ſind oder ihr Publikum dafür
halten.

Freilich enthalten aber manche geiſtige Getränke neben dem
Alkohol auch Nahrungsmittel und zwar, wie beſonders das
Bier, in nicht ganz unbedeutenden Mengen. Der Branntwein
allerdings iſt frei von ſolchen Stoffen und auch der Wein hat
außer ein wenig Salzen nichts aufzuweiſen, was der Körper
verwerten könnte. Jm Bier aber, wer wollte das leugnen, gibt
es wirklich Eiweiß, Nährſalze und Malzextrakt, lauter ſehr
nützliche und brauchbare Stoffe. Die Gerſte iſt ja eine Brot
frucht und ein nicht ganz geringer Teil ihrer wertvollen Be
ſtandteile entgeht der Zerſtörung durch die Hefepilze und bleibt
Nahrungsmittiel. Nur ſchade, ſehr ſchade, daß man ſich mit
dieſen Nahrungsmitteln nicht ernähren kannl! Nicht etwa nur
deshalb, weil die Ernährung durch Bier teuerer iſt als die durch
Brot, worauf das Brauerflugblatt hinweiſt, ſondern ganz ein
fach darum, weil auch das beſte Nahrungsmittel unbrauchbar
wird, wenn man es mit einem Gifte miſcht, wie dies eben im
Biere der Fall iſt. Der ſchönſte Rahm wird ungenießbar, wenn
man ein paar Tropfen Lauge darunter ſchüttet, das nahrhaf-
teſte Fleiſch verliert ſeinen Wert, wenn ſich Fäulnisgifte darin
entwickeln. Die Aufſichtsbehörden wiſſen das gar wohl und
ſind ſehr freigebig mit Erläſſen und Verordnungen, die alle
verhüten ſollen, daß Gifte in die Nahrungsmittel eindringen
oder von gewiſſenloſen Unternehmern darunter gemengt wer-
den. Nur ein Beiſpiel: Die Salizylſäure iſt gerade kein hef-
tiges Gift, man kann eine hübſche Portion davon verzehren,
ohne beſondere Beſchwerden davon zu verſpüren. Trotzdem iſt
es in vielen Staaten verboten, ſie zur Konſervierung von
Fruchtſäften, Limonaden, Büchſengemüſen und dergleichen zu
verwenden, weil es für den Organismus nicht gleichgültig iſt,
wenn er durch längere Zeit wiederholt keine Mengen Salizul
ſäure zugeführt bekommt. So ängſtlich beſorgt iſt der Staat,
daß die Nahrungsmittel giftfrei ſind wenn es ſich um Salizyl
ſäure handelt wenn aber dem Volke Nahrungsmittel ange-
prieſen werden, die ein viel gefährlicheres, viel heftigeres Gift
in der hundert- und tauſendfachen Menge enthalten, dann
kümmert ſich keine Geſundheitsbehörde darum. Sehr begreif
lich, zieht doch der Staat genau ebenſo ſeinen Rieſengewinn
aus der Täuſchung des Volkes wie das Alkoholkapital, iſt der
Finanzminiſter doch nicht minder beſorgt darum, daß der
Alkoholkonſum, die Trunkſucht nicht geringer werde, damit ihm
ſein Etat nicht ins Wanken gerate.

Nein, der Alkohol iſt kein Nahrungsmittel und kann keins
ſein und die Nahrungsmittel, die im Biere ſind, die kann der
Körper nicht brauchen, die ſind verdorben, weil ſie untrennbar
mit dem Alkohol, einem gefährlichen, betäubenden Gifte, ver
bunden ſind, das die Körpergewebe beſchädigt und zerſtört.

Das iſt die volle, wiſſenſchaftliche Wahrheit. Wer ſchon von
ſeinem gewohnten Gläschen nicht laſſen will und kann, der ſoll
es wenigſtens im vollen Bewußtſein trinken, daß er ſeinem
Körper dadurch keinen Dienſt erweiſt, daß er ihn nicht nährt
und ſtärkt und kräftigt, ſondern ſchwächt, ſchädigt und vergiftet.
Wer etwas anderes behauptet der lügt! Das Volk belügen,
wenn es ſich um ſeine Geſundheit, ſeine Arbeitskraft, ſeine
Nachkommenſchaft handelt, kann nur die Stfrupelloſigkeit des
Kapitals.

Kleine Knackmaudeln.
Auflöſung der Aufgabe in Nr. 2. Nr. 220)

Die neun Zahlen ſind: 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14.

Es ſind aber noch einige andere Stellungen möglich.
Fiantige Löſungen ſandten ein H. Buſchendorf ſen.,

f. Witte, F. Schotte, A. Dönitz, Frau A. Naumann, G. Henkel,

v7 offmann, H. Grundmann, W. Kleinlein, O. Richter,
Heinold, A. Hempel, K. Döring, Frau Kigra Hochbach,

G. Trappiel, W. und P. Hirſchfeld, G. Steingraf, G. Deinert,
O. Tietze, W. Fricke, Frau Jda Herkert, Frau Frieda Meier,
A. Knöfler, P. Jänicke, O. Meier, F. Dietz, A. Häring,
K. Naumann, Frau Jda Labiſch, W. Angermann, Elſe Otto,

„Gülzuer, P. Leirich, M. Sichting, O. Grupe, Frau Jda
ildebrand. Frau Th. Eſchrich, K. Schendler, E. Stein,

J. Dölle, M. Kurnthing in Halle.
K. Montag in Querfurt Frau Herbaczowski in Keuſchberg;

K. Kunath, E. Rößger, O. Bock in Pröſen; W. Wiermann in
Alsleben; Th. Kaßler in Meuſchau; O. Herrmann in Lieben-
werda; H. Schwabe in Teuchern; L. Fiſcher in Rieſtedt;
O. Proßer in Burgwerben; Frau Berta Buchhold in Theißen;
Frau Jda Hartmann in Bitterfeld A. Weiſe in Luckenau;
E. Zugehör in Mannsdorf; K. Förſter n Delitzſch: Frau
Matthäs in Burtſchütz; A. Gentzſch in Falkenhain; E. Gru
wick in Oberwerſchen Frau Gertrud Finſtermeier in P eſteritz;
K. Bach in Kretzſchau; E. Jaeger in Wehlitz; R. S. ert in
Thekla; K. Stahn in Schkeuditz: O. Frage in Herzberg
O. Sieb, F. Aris in Teutſchental; E. Heiſterkamp ir Ramſin;
A. Löſer in Ammendorf; H. Dörr in Beeſen; f7rrau E. Ludwig
in Schlettau; F. Scheibe in Teicha; M. Epheſer in Wählitz;
W. Baſſurer in Pieſteritz: H. Heinze in Thaldorf; A. Steuer
in Sandersdorf; A. Lützke in Obhauſen A Kopp in RNuntal;
Frau Anna Fiedler in Könnern; E. Donath in Bockwitz:
C. Ludolph in Tollwitz; A. Heyne, G. Stö lex in Dölau;
B. Hoffmann, R. Hildebrandt in Merſeburg 3. Kenneberg,

Foth, K. Rauſchbach, P. Weber in Naumburg; Remm,
Burſche in Weißenfels; M. Häcker, E. Merz, O. Kartheuſer,

F. Krauſe, P. Klotz, W. und O. Herrmann in Zeitz.

Briefkaſten der Rätſelecke.

E. G. in Z. Jhre Aufgabe wird gelegentlich verwendet
werden. Die letzte Löſung war aber nicht richtig, es ſollten
fortlaufende Zehlen ſein.

Frau J. H. in B. Jhre Aufgaben ſollen gelegentlich ver
wendet werden.

4003. Ja.
O. G. in T. Der Redaktion ſind Jhre Aufgaben nicht

zugegangen.

S

Neue Aufgabe.
(Nr. 221.) Zahlen-BuchſtabenRätſel von Kehnel.

10 145 11
9 6 2 6 12
4 16 1 3 4
10 1 14 10
11 6 10 9
2 9 6
12 14 10 1
5 6 2
18 2 10 9
s 1 12 9 9 10

9 5 15 5 11
10 17 1 15 13
1 2 14 2 10 1 5

An Stelle der Zahlen ſind entſprechende Buchſtaben zu
ſetzen. Sind die richtigen Worte gefunden, ſo ergeben die
Anfangsbuchſtaben von oben nach unten den Namen eines be
rühmten deutſchen Komponiſten, die Endbuchſtaben von oben
nach unten zwei Hauptgeſtalten aus einer ſeiner beliebteſten
Opern.

Die einzelnen Worte bezeichnen

1. Stadt in Rußland (Eſthland).
Bekanate Farbe.
Fremdwort für „Kirche“.
Name eines bedeutenden franzöſiſchen Genoſſen,
Waſſerpflanzenart.
Schmuckſtück.
Engliſche Hafenſtadt.
Waſſerlauf in der Wüſſte.
Erdteil.
Fluß in Frankreich.Engliſches Kolonialgebiet in Afrika.

12. Hoher Berg im Kaukaſus.
13. Ein ſchönes und teures Fleckchen Erde.

Löſungen find bis jeden Freitag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an die

Redaktion des VolksSblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbetilage.
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